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Porfommer 


Nun prangt der Wiese 
hochzeitlich Kleid 

im Sternengold und schimmernden 
Brokat. 

In Blüte strahlt die 

jungfräuliche Zeit; 

nun halte Herz und Sinne 

froh bereit, 

der Frühling jubiliert, 

der Sommer naht. 


Soweit das Auge 


Wie sich die Schwalbe 
durch die Lüfte schwingt, 
so unbeschwert, 

so lebensfroh und leicht, 
wie hoch und hell 

das Lerchenlied erklingt, 
im Maiensonnenschein 
der Falter blinkt, 

der heut der schönsten 
Wiesenblume gleicht. 


in die Lande schweift, 
schaut es in Prunk und Pracht 


die Frühlingsbraut. 


Der Kuckuck ruft, am Weg 


die Grille pfeift, 


die erste Beerenfrucht 


am Stengel reift, 


und über dir der Himmel 


festlich blaut. 


H. O. Thiel 


Offenbach/Mein, Leonhard-Eißnert-Park 
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Zum Jubiläum der Werkkunstschule 


von Eduard Günther 


Einen bemerkenswerten Erinnerungstag 
bringt der Monat Januar für die Offen- 
bacher Werkkunstschule. Fünfzig Jahre 
sind am 24. Januar vergangen, seit das Ge- 
bäude am Isenburger Schloß bezogen 
wurde. Damit konnten die 1832 gegründe- 
ten „Technischen Lehranstalten“ unter 
ihrem seit 1907 tätigen Leiter Professor Dr. 
Ing. E. h. Hugo Eberhardt zu einem kultu- 
rellen Kristallisationspunkt vereinigt wer- 
den: Die Kunstgewerbeschule, die Maschi- 
nenbauschule und die Baugewerkschule. 
Eduard Günther berichtet über diesen be- 
deutenden Abschnitt Offenbacher kulturel- 
len Lebens in seinen vom Offenbacher 
Geschichtsverein herausgegebenen „Offen- 
bacher Impressionen“ unter anderem: 


Der Bau der Technischen Lehranstalten 
hat die Gemüter sehr bewegt. Man hatte 
ernsthaft mit dem Problem gerungen. Ar- 
chitekten, Stadtverordnete, Städteplaner, 
der Verein für Kunstpflege unter Führung 
des am 31. Januar 1961 in New York ver- 
storbenen Notars Dr. Siegfried Guggenheim 
und viele andere hatten sich nach langem 
Meinungsaustausch entschlossen, die heute 
noch sichtbare Schloßhoflösung zu wählen, 
nicht nur in Erfüllung einer bloßen Ord- 
nungsaufgabe und im Interesse des damals 
sehr verwahrlosten Schloßviertels, sondern 
auch aus Verantwortung für das Wesen und 
Werden der Stadt. Aber nicht hiervon soll 
die Rede sein, sondern von der kulturellen 
Funktion der Technischen Lehranstalten, 
ihrer geistig-künstlerischen Potenz und ein- 
maligen Dynamik. 

Wir haben gesehen, wie die Stadt unter 
dem Zeichen des wirtschaftlichen Auf- 
schwungs bis 1914 ihr Maß verlor und sich 
mehr und mehr zu einer reinen Industrie- 
stadt entwickelte, die wenig Raum für geho- 
bene Kulturansprüche ließ. Die Stadt lief 
ernsthaft Gefahr, und diese Gefahr teilte sie 
mit vielen anderen Städten um diese Zeit, 
nur noch ein Lebensraum für Menschen zu 
sein, von denen der eine Teil auf seiner 
Hände Arbeit, der andere auf den Ertrag 
der angelegten Kapitalien angewiesen war. 
Im Parallelogramm der Kräfte der hohen 
Politik und Wirtschaft drohte die Stadt, 
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deren Industrie sehr krisenempfindlich war, 
nach 1918 zu einem ständiger Hilfe bedür- 
fenden Lazarus zu werden. Auch in dieser 
schweren Zeit, in der unter unsäglichen 
Schwierigkeiten vieles geschaffen wurde 
(Granzin, Rech, Eißnert, Aull, Weil, Kap- 
pu), zeigte es sich, daß die Industrie das 
Offenbacher Schicksal geworden war. Es ist 
aber tröstlich für uns zu wissen, daß in die- 
ser Epoche der Not und der sozialen Angst 
— das Zeitalter der Angst hat schon 1914 
begonnen — geistig-schöpferische Men- 
schen vermochten, im Kraftfeld der Intui- 
tion und Initiative, in der Begegnung mit 
der Zeit, der Stadt zu neuem Glanz zu ver- 
helfen. 

‘Wie bereits angedeutet, war es der Leiter 
der Technischen Lehranstalten, Professor 
Dr.-Ing. E.h. Eberhardt, dessen schwäbische 
Beharrlichkeit und künstlerische Befähi- 
gung die im Jahre 1907 mit elf Tagesschü- 
lern übernommenen Technischen Lehr- 
anstalten zur Blüte führte. Er bewies 
gleichzeitig hohes Können als Architekt in 
zahlreichen von dem kämpferischen Geist 
des Werkbundes beeinflußten Verwaltungs- 
und Zweckbauten. Später sollte er mit dem 
Verwaltungsgebäude der AOK und dem 
neuen Hauptbahnhof, dessen ursprünglich 
beabsichtigte kleinbürgerliche Umgestal- 
tung er scharf bekämpfte, bis schließlich 
auch die Reichsbahn sich seinen Argumen- 
ten nicht mehr entziehen konnte, bewiesen, 
daß er selbst im vorgeschrittenen Alter noch 
sehr gut der von Gropius, Mies v. Rohe und 
vielen anderen im Rahmen der Bauhaus- 
bewegung propagierten Einheit von Form 
und Aussage im modernen Bauen zu ent- 
sprechen vermochte. 

Neben der Gründung des Deutschen Le- 
dermuseums am 17. März 1917, eine Tat, die 
Zeugnis von einem ungewöhnlichen Weit- 
blick ablegt, bewies der Schwabe Eberhardt, 
der im Laufe seines von unerschöpflichem 
Schaffen erfüllten Lebens nicht nur Höhen, 
sondern auch Tiefen durchwanderte, in 
welchem Maße das Wollen und Wirken 
einer Persönlichkeit vermag, über den 
engeren Bereich des Domizils hinaus viele 
Lebenskreise nachhaltig zu beinflussen. Die 


Technilche Lehranflalten Offenbach a. M 


befruchtende Zusammenfassung der drei 
Schulen ermöglichte einen einmaligen und 
einzigartigen Bildungsausgleich unter der 
führenden Hand der Mutter der Künste, der 
Architektur, als bindender und verbinden- 
der Kraft. 


Versorgte die Maschinenbauschule mit 
ihrem ausgezeichneten Lehrkörper (Brock- 
mann, Trabert, Georgi, Wild und Etzel) die 
Industrie des Rhein-Main-Gebietes mit In- 
genieurnachwuchs, so reichte das Einfluß- 
gebiet der Baugewerkschule weit über die- 
sen Bereich hinaus, Mit ihr werden beson- 
ders die Namen Goschenhofer, Fries, Throll 
(gest. 1961), Holz, Rudolf Schwarz und vor 
allen Dingen der 1955 verstorbene Domini- 
kus Böhm verbunden bleiben, der später in 
Köln wirkte und von dort aus die moderne 
Kirchenbaukunst nachhaltig beeinflußte. 
Was Böhm und seine Schüler, darunter sein 
Sohn, und Rudolf Schwarz — ohne auf den 
geschichtlichen Formenvorrat zurückzugrei- 
fen — an Sakralbauten geschaffen haben, 
ist so umfangreich und bahnbrechend, daß 
es weltweite Wirkungen auslöste. Böhm hat 
allein in Deutschland, Europa und in Über- 


Architekt Prof, Hugo Eberhardt, Offenbach a. M. 


see neben zahlreichen anderen Bauten rund 
70 Kirchen gebaut. So sehen wir neben der 
von Weimar bzw. Dessau die ganze Welt 
des Bauens befruchtenden „Neuen Sachlich- 
keit“ den Aufbruch der bis dahin von der 
modernen Baugesinnung noch wenig be- 
rührten Kirchenbaukunst. Nur wenige in 
Offenbach wissen, daß dieser Aufbruch ein- 
geleitet wurde mit der von Böhm entworfe- 
nen kleinen Notkirche mit 250 Sitzplätzen 
unmittelbar neben der heutigen St. Josephs- 
kirche am Friedrichsweiher, die mit einem 
Aufwand von 114.000,— Papiermark, die 
unter dem Druck der fortschreitenden Geld- 
entwertung 1922/23 schnell zusammenge- 
bracht werden mußten, innerhalb sechs Mo- 
naten erstellt wurde. 

Die Baugewerkschule brachte eine Reihe 
von namhaften Architekten hervor. Aus der 
Fülle der Namen seien nur herausgegriffen: 
Professor Heinrich Reinhardt (Erbauer des 
Charlottenburger Rathauses), Theodor 
Schäfer (Baumeister des Deutschen Muse- 
ums in München) und Professor Johannes 
Krahn, der vor kurzem erst wieder durch 
die Kirche St. Wendel und das Hochhaus 
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„Passage am Bienenkorb“ in Frankfurt 
a. M. und als Schöpfer anderer Sakral-, 
Verwaltungs- und Zweckbauten in aller 
Munde war (UNESCO-Saal, Wiederaufbau 
Städel, Verwaltungsbauten in Indien). 
Nicht nur die Baugewerkschule, sondern 
auch die Kunstgewerbeschule mit den Leh- 
rern Franke, Enders, Harwerth, Meyer, 
Fischer, um nur einige zu nennen, bildet den 
Mutterboden für einen künstlerisch hoch- 
qualifizierten Nachwuchs. Es zeigt sich, daß 
die Leitung der Technischen Lehranstalten 
neben künstlerischer Intuition und der Fä- 
higkeit, die auseinanderstrebenden Teile 
zusammenzufassen, die Gabe besitzt, in 
jungen Talenten Anlagen und Befähigung 
zu erkennen, diese Talente meist noch als 
Schüler an die Schule zu binden und ihren 
höheren Zielen dienstbar zu machen. So 
erhält die Buchbindekunst durch die Beru- 
fung des jungen Ignaz Wiemeler, der viel- 
fach als der größte Buchbinder der letzten 
dreihundert Jahre bezeichnet wird, wert- 
volle Impulse. Zahlreiche von ihm geschaf- 
fene Einbände befinden sich im Besitz des 
Klingspor-Museums und im Nachlaß des 
1958 verstorbenen Verlegers Richard 
Doetsch-Benziger, Basel. Wiemeler, der von 


Eberhardt noch als Schüler entdeckt wor- 
den war, geht später über die Akademie 
in Leipzig nach Hamburg, seiner engeren 
Heimat, zurück. Er starb am 25. Mai 1952. 

In der Lederwarenfachklasse wird Pro- 
fessor Häusler aus Wien, der stetig als 
„Kreuzfahrer“ durch Europa streifende und 
nach neuen Möglichkeiten suchende Form- 
gestalter, schließlich von seinem Schüler 
Professor Schumacher abgelöst. Beide 
haben wesentlich zur Geschmacksbildung 
der für uns so bedeutsamen Lederwaren- 
industrie beigetragen und Groß- und Klein- 
betrieben nahegebracht, daß sich Häßlich- 
keit schlecht verkauft. Einige Dutzend Mo- 
delleure aus dieser Schule bilden heute zu- 
sammen mit dem „Moderat“ die Elite, die 
die Gestaltung der Lederwaren maßgeblich 
beeinflußt. Es gilt, dafür Sorge zu tragen, 
daß diese Entwicklungslinie nicht abreißt 
und die Gedanken moderner Formgestal- 
tung sich noch stärker durchsetzen, will 
man den Anschluß an die Weltentwicklung 
nicht verlieren. Die neue Zeit schreibt auch 
hier eine andere Schrift. Aber alle müssen 
mithelfen, daß das charmante Lächeln, das 
Offenbach mit seinen Lederwaren schenkt, 
der Welt erhalten bleibt. 


Offenbach/Main — Carl-Ulrich-Siedlung 
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Eine der ersten Maßnahmen nach dem 
‚Amtsantritt von Hugo Eberhardt war die 
Berufung des völlig unbekannten Rudolf 
Koch, zu dieser Zeit künstlerischer Berater 
der später im In- und Ausland hochgeach- 
teten Schriftgießerei Klingspor (ehemalige 
Ruchardtsche Gießerei), die unter den zu- 
nächst branchefremden Brüdern Karl und 
Wilhelm Klingspor — ersterer wurde später 
Ehrenbürger der Stadt Offenbach — zu gro- 
Ber Blüte geführt wurde. 

In hohem Maße war Koch die Kraft der 
Überzeugung und die Kunst der Sprache 
und Menschenführung als Lehrer gegeben. 
Er bildete als primus inter pares eine ein- 
malige Werkgemeinschaft mit seinen Schü- 
lern, aus deren großer Zahl nur Heinrich- 
sen, Schreiber, Kredel, Wolpe, Post, Voll- 
mer, Paul Koch, Fuchs, Freese und Kühne, 
der sein Nachfolger wurde (1934—1939) und 
heute in Hamburg tätig ist, genannt werden 
sollen. Diese Schüler gingen in alle Welt, 
Ruhm und Rang der Offenbacher Schule 
verbreitend. Selbst wenn Koch nicht seine 
dem Schmuckbedürfnis so außerordentlich 


entgegenkommenden Frakturschriften, son- 
dern nur Antiqua- und Groteskschriften ge- 
schaffen hätte, wäre sein Anteil an dem 
modernen Schriftschaffen so erheblich, daß 
er bei Beurteilung dieser entscheidenden 
Schriftepoche an erster Stelle erwähnt wer- 
den müßte. Vor allen Dingen gebührt ihm 
auch das Verdienst, zunächst im evangeli- 
schen Bereich Kirche und Kunst wieder zu- 
sammengeführt zu haben. Jedoch strahlte 
sein Wirken auch auf andere Religionen, 
Weltanschauungen und Bekenntnisgruppen 
aus (Katholische Kirche und jüdisch-reli- 
giöse Kunst — Offenbacher Haggadah 
unseres Ehrenbürgers Dr. Guggenheim, die 
1960 bei Max Dorn neu gedruckt wurdeusw.). 

‚Auch nach dem frühen Tod des Meisters 
im Jahre 1934 wurde sein Erbe gehütet, 
wenn auch unter veränderten politischen 
Umständen. Die Meisterschule des deut- 
schen Handwerks erringt in diesen Jahren, 
was Schrift und Buchgraphik anbelangt, 
zeitweise eine führende Stellung und zen- 
trale Einwirkungsmöglichkeit auf den ge- 
samten graphischen Nachwuchs. 


Neusalz an der Oder als Bankplatz 


Die Reichsbanknebenstelle Neusalz (Oder) 
wurde am 5. 11. 1906 eröffnet; sie war die 
jüngste der sechs der Reichsbankstelle 
Glogau unterstellten Nebenstellen. In Glo- 
gau sowie in Grünberg, Sagan, Sommerfeld 
und Sorau hatte sich bereits die Preußische 
Bank niedergelassen, aus der 1876 die 
Reichsbank hervorgegangen war. Es ist 
schwer zu sagen, weshalb die Industriestadt 
Neusalz erst so spät „Bankplatz“ wurde. 
War die Wirtschaft desinteressiert, oder 
glaubte die Stadtverwaltung, die Anforde- 
rungen, die das Reichsbankdirektorium als 
Vorbedingung für die Eröffnung einer 
Reichsbanknebenstelle (Bereitstellung eines 
Banklokals, Gewährleistung eines Mindest- 
gewinnes in der Anfangszeit) stellte, nicht 
erfüllen zu sollen oder zu können? Solche 
Bedenken wären unbegründet gewesen, 
denn Neusalz hat von Anbeginn mit Ge- 
winn gearbeitet. 

Drei Geldinstitute gab es damals: die 
Stadtsparkasse (1848 als Städtische Spar- 
kasse ins Leben gerufen), die Neusalzer 
Vereinsbank eGmbH (1869 als Vorschußver- 


ein gegründet) und schließlich, aber nicht 
zuletzt das Bankhaus Meyerotto & Co, die 
Bankabteilung der seit 1783 bestehenden 
„Handlung der Brüdergemeine“, Ihnen ge- 
sellte sich also 1906 die Reichsbank zu, wo- 
mit die Vaterstadt „bankfähig“ wurde, d. h. 
die Reichsbank kaufte hinfort Wechsel auf 
Neusalz an. Das bedeutete eine Verringe- 
rung der Kosten, da Nebenplatz- oder Do- 
mizilprovision für Zahlbarstellen in Glo- 
gau oder Grünberg entfiel. Noch unmittel- 
barer aber wirkte sich die Eröffnung der 
Reichsbanknebenstelle auf den Bargeldver- 
kehr aus. Mußten die Geldinstitute vorher 
ihren Zuschußbedarf in Glogau oder Grün- 
berg decken, so genügte hinfort der kurze 
Weg zur Lindenstraße. Auch das Geldwech- 
seln wurde erleichtert, und durch Ausson- 
dern verschlissener oder beschmutzter No- 
ten an Ort und Stelle wurde die Qualität 
des Papiergeldumlaufs — damals aus 
Reichsbanknoten und Reichskassenscheinen 
bestehend — gehoben. 

In dem Bankgebäude gegenüber der 
Druckerei Siltz, einer Villa im Jugendstil, 
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befand sich vorher die Praxis des Dr. med. 
Kalcher. Dieser hatte von dem ausgedehn- 
ten Gartengelände des BaronsKottwitz zwi- 
schen Freystädter und Bahnhofstraße einen 
Teil erworben und an der zwischen den ge- 
nannten Straßen durchgelegten Verbin- 
dungsstraße — der Linden-, später Grusch- 
witzstraße — die erwähnte Villa gebaut, in 
die 1906 die Reichsbank einzog. Erster 
Bankvorstand war Ernst Gaede (geb. 1877); 
er war 1899 in Görlitz eingetreten. Mit Neu- 
salz, wo er 12 Jahre tätig war, blieb er durch 
seine Verehelichung mit Meta Garve ver- 
bunden. Seine weitere Laufbahn führte ihn 
über Grünberg, Görlitz und Breslau schließ- 
lich 1926 als Ersten Direktor nach Bonn und 
1933 nach Bremen. Die letzten Jahre seiner 
Amtstätigkeit waren durch ein schweres 
Augenleiden und schließliche Erblindung 
überschattet. Reichsbankdirektor a.D. Ernst 
Gaede lebt jetzt in Bad Godesberg. 

Wie die meisten neuerrichteten Neben- 
stellen war auch Neusalz zunächst „ein- 
spännig“, d. h. der Bankvorstand war 
„Mädchen für alles“. Immerhin hatte Neu- 
salz von Anbeginn einen Geldzähler, da- 
mals Kassendiener genannt, in der Person 
von Franz Schwarz, der bis zu seiner Pen- 
sionierung hier blieb, nachdem er 1920 zum 
Obergeldzähler befördert worden war. 

Bereits im ersten vollen Geschäftsjahr 
hatte die Bank ein ungewöhnlich lebhaftes 
Kreditgeschäft. Freilich war die Ursache 
nicht eine besondere Blüte der örtlichen 
Wirtschaft; vielmehr schrieben wir 1907, 
das Jahr der schweren Depression mit dem 
ungewöhnlich hohen Diskontsatz von 7/e %/. 
Der 1. Weltkrieg brachte der Bank neue 
Aufgaben. Die Älteren unter uns werden 
sich noch der Losung „Alles Gold zur 
Reichsbank“ erinnern. Zur Einsparung von 
Banknoten, für die, zumindest formal, 
die Deckungsvorschriften weiterbestanden, 
wurde der bargeldlose Verkehr stark ge- 
fördert, was erhebliche Mehrarbeit mit sich 
brachte. Auch die Kriegsanleihe-Emissio- 
nen belasteten stark. Andererseits nahm 
das Diskontgeschäft infolge der durch die 
Kriegswirtschaft zunehmenden Verflüssi- 
gung sehr ab. Das Lombardgeschäft war 
1914 auf die Darlehnskasse übergegangen, 
ein Hilfsinstitut mit dem Zweck, die Kriegs- 
anleihen „deckungsfähig“ zu machen. Zur 
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Bewältigung der vielfältigen Aufgaben 
mußten Hilfsarbeiter eingestellt werden. 
Besonders schwierig war die Besetzung des 
Bankvorstandspostens, da unter den Reichs- 
bankbeamten zahlreiche Reserveoffiziere 
waren, die nicht sämtlich uk gestellt waren. 
Als Ernst Gaede 1918 nach Grünberg ver- 
setzt wurde, war Neusalz 1?/s Jahre ohne 
planmäßigen Leiter. Immerhin blieb die 
Bank — im Gegensatz zu zahlreichen ganz 
oder zeitweilig geschlossenen Nebenstellen 
(u. a. Fraustadt 1917) — in Betrieb. 

Am 1.8.1919 wurde Richard Müller Bank- 
vorstand; er war 1899 in Landsberg (War- 
the) eingetreten und zuletzt Bankvorstand 
in Treuen. Bis 23. 3. 1925 leitete er die Ne- 
benstelle. In seine Amtszeit fielen der Zu- 
sammenbruch 1918, die sich bis zur völligen 
Wertlosigkeit der Mark steigernde Geld- 
entwertung und schließlich die Stabilisie- 
rung, gekennzeichnet durch die Begriffe 
Renten- und Reichsmark. Es waren die 
Jahre, in denen die Umsätze nach Stückzah- 
len und Beträgen sprunghaft stiegen und 
es immer schwieriger wurde, mit den Men- 
‚gen umlaufenden Papiergeldes fertigzuwer- 
den, zumal, da zu den vielen verschiedenen 
Banknoten mit immer höherem Nennwert 
noch die kommunalen und privaten Not- 
geldemissionen traten. Auch das Diskont- 
geschäft nahm enorm zu; 1920 und 1921 
stand Neusalz an der Spitze des Bank- 
bezirks. Je größer die Zahlen, desto gerin- 
ger allerdings der Wert, obwohl immer 
mehr, zum Schluß 9, Nullen abgestrichen 
wurden. Der Diskontsatz wurde immer wie- 
der heraufgesetzt, doch konnte auch der seit 
dem 15. 9. 1923 geltende höchste Satz von 
108° nicht annähernd die immer hitziger 
werdende und sich schließlich überschla- 
gende Entwertung ausgleichen. Wie arm 
wir geworden waren, kam uns erst zum Bi 
wußtsein, als die vielen Nullen endgültig 
„abgehackt“ wurden und 10 Milliarden 
Mark nur einen Pfennig galten. Gleichwohl 
hatten die Menschen nicht das Gespür für 
Wertbeständigkeit verloren; das wurde 
deutlich, als die auf Dollar lautenden An- 
leihen herauskamen, als deren „Scheide- 
münzen“ den älteren Zeitgenossen noch das 
wertbeständige Notgeld der Gruschwitz 
Textilwerke AG in Erinnerung sein wird. 


Das stark angeschwollene Geschäft hatte 


zur Folge, daß Hilfsarbeiter eingestellt (zu 
nennen sind hier Benno Kothe, Sohn des 
Konrektors an der katholischen Schule, der 
als Studiosus während der Semesterferien 
bei der Reichsbank arbeitete, und der ehe- 
malige Lehrer Johannes Prikowski, der 
1921/22 bei ihr tätig war), aber auch der 
Beamtenkörper verstärkt werden mußten. 
In Johannes Zoepke erhielt die Nebenstelle 
1920 einen „kasseführenden Beamten“. 
Zoepke (geb. 1892) hatte 1915 bei der 
Reichsbankhauptkasse in Berlin begon- 
nen; er war 1921/22 in Glauchau, kam aber 
nach Neusalz zurück und ging 1924 als Kas- 
sierer nach Worms und 1934 als Hauptkas- 
sierer nach Lübeck, wo er jetzt im Ruhe- 
stand lebt. In der Zählerei gesellte sich dem 
Obergeldzähler Schwarz der Geldzähler 
Emil Weiß bei. Als Nachfolger von Müller, 
der 1925 Direktor in Forst wurde und 1934 
in den Ruhestand trat, wurde Bankrat Ernst 
Hoffmann Bankvorstand, zuvor Kassier 
in Chemnitz und Hauptkassier in Hanno- 
ver. Er amtierte nur wenige Jahre in Neu- 
salz, trat 1929 vorzeitig in den Ruhestand 
und starb in Breslau am 28. 10. 1929. An der 
Kasse war auf Zoepke im September 1924 
Friedrich Hauenschild gefolgt. Er blieb bis 
zu seiner Versetzung nach Görlitz im April 
1929 dort (gest. 7. 11. 1963). Kurz zuvor, im 
Dezember 1928, hatte die Nebenstelle in 
Erich Hinzelmann einen weiteren Buchhal- 
tereibeamten erhalten, der 1931 nach Elbing 
versetzt wurde. 

Die Leitung übernahm am 5. 3. 1929 Jo- 
hannes Plume (geb. 1884), der seit 1909 ein 
rechtes Reichsbank-Wanderleben geführt 
hatte, das ihn über Essen, Cottbus, Flens- 
burg, Zeitz und Frankfurt (Oder) nach Neu- 
salz verschlug. Kurz danach löste Franz 
Kramer an der Kasse Friedrich Hauen- 
schild ab. 

Geschäftlich waren die ersten Jahre nach 
der Stabilisierung durch wachsende Um- 
sätze und vor allem ein lebhaftes Wechsel- 
kreditgeschäft gekennzeichnet, wobei die 
Reichsbanknebenstelle Neusalz an der 
Spitze, zumindest aber an zweiter Stelle 
unter den sechs Nebenstellen des Bank- 
bezirks Glogau rangierte und zeitweilig so- 
gar die „vorgesetzte Bankanstalt“ überflü- 
gelte. Bekanntlich waren jedoch die späte- 
ren 1920er Jahre eine Periode wirtschaft- 


licher Scheinblüte. Schon 1930 verschlech- 


terte sich die Situation spürbar, und in der 
Bankenkrise des Juli 1931 wurde die wahre 
Lage erschreckend deutlich. Mit der Ver- 
schlechterung der Wirtschaftslage und der 
zunehmenden Arbeitslosigkeit verringerte 
sich auch das Kreditgeschäft, obwohl es sich 
in der Industriestadt Neusalz besser hielt 
als anderwärts. 

In den 1930er Jahren traten im Beamten- 
körper der Reichsbanknebenstelle zahl- 
reiche Veränderungen ein. Den in den 
Ruhestand tretenden Schwarz löste Ober- 
geldzähler Karl Pahnke (geb. 1885) ab, der 
1921 in Berlin eingetreten und seit 1927 in 
Schivelbein tätig gewesen war; er blieb, bis 
er 1938 nach Plauen versetzt wurde. Ein nur 
kurzes Gastspiel gab Reichsbankinspektor 
Heinz Zielaskowski (geb. 1899), der am 2. 11. 
1931 für Hinzelmann aus Elbing kam und 
1933 nach Magdeburg weiterzog. 1949 zum 
Bankrat befördert, war Zielaskowski von 
1957 bis 1964 Stellvertretender Direktor der 
Landeszentralbank (LZB) in Lüneburg. Im 
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Ruhestand betätigt er sich als Porträtmaler. 
Sein Nachfolger wurde Herbert Schellhaus, 
der nach zehnjähriger Tätigkeit in Liegnitz 
und Glatz am 28. 11. 1933 nach Neusalz kam. 
1939 wurde er nach Berlin, zunächst zur De- 
visenstelle und 1940 zur Abteilung für Aus- 
landschulen, versetzt. 1950 kam er zur LZB 
in Nordrhein-Westfalen, wo er sechs Jahre 
in der Devisenabteilung arbeitete und 1954 
zum Oberinspektor befördert wurde. Seit 
1956 ist er in Hagen tätig. 

Wegen des vermehrten Arbeitsanfalles, 
der vor allem durch die zunehmend ver- 
schärfte Devisenbewirtschaftung nach 1931 
hervorgerufen wurde, mußte das Personal 
durch Angestellte verstärkt werden. Sie 
kamen aus Neusalz selbst. Alfred Schütze 
blieb, bis er 1934 als Inspektoranwärter 
nach Zittau einberufen wurde; 1936 ging er 
nach Memmingen und 1938 als kassefüh- 
render Beamter nach Pritzwalk. Er ist ge- 
fallen. Auf ihn folgte Alfred Decker (geb. 
1906), dessen Mutter an der Bahnhofstraße 
ein Zigarrengeschäft betrieb. Er war ein 
sehr geschätzter Mitarbeiter, der die nicht 
einfachen Aufgaben der Devisenbewirt- 
schaftung geschickt meisterte. Decker ist als 
Oberleutnant d. R. am 21. 6. 1940 in den 
Vogesen gefallen und hat seine letzte Ruhe- 
stätte in Gebweiler im Elsaß gefunden. 

An der Kasse war im April 1933 auf Kra- 
mer Martin Waschkau gefolgt, der reichlich 
fünf Jahre blieb. Während dieser Zeit legte 
er die höhere Bankprüfung ab. 1938 wurde 
er nach Charlottenburg versetzt und am 
1.10. zum Oberinspektor befördert. Im März 
1939 kam er in die Volkswirtschaftliche Ab- 
teilung in Berlin. Bankdirektor Waschkau 
wirkt heute in Kiel als Referent beim Vor- 
stand der LZB in Schleswig-Holstein. 

Im November 1933 verließ Bankrat Plume 
Neusalz; er wurde Direktor der Reichsbank 
in Arnstadt und 1941 in Berlin-Neukölln. 
Ihm folgte Bankrat Benno Kueßner (geb. 
1880), der zwar seine Laufbahn 1905 in 
Schlesien (Görlitz) begonnen hatte, von 1907 
bis 1933 aber ausschließlich in Ostpreußen, 
zuletzt als Bankvorstand in Heilsberg, ge- 
wesen war. Er war der fünfte und letzte 
Leiter. Seine elfjährige Amtszeit fiel in die 
Epoche des nationalsozialistischen Regimes 
mit ihrem furchtbaren Ausgang. Die politi- 
schen Aspekte jener Zeit liegen außerhalb 
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des Themas; wirtschaftlich stand sie im 
Zeichen eines scheinbaren Wiederaufstie- 
ges. Die neuen Machthaber verwirklichten 
zunächst die Arbeitsbeschaffungspläne ihrer 
Vorgänger, wobei sie hinsichtlich der Fi- 
nanzierung weniger Skrupel als diese an 
den Tag legten. Die Arbeitslosigkeit wurde 
beseitigt, vollends, nachdem die Arbeits- 
beschaffung durch die Wiederaufrüstung 
ergänzt und schließlich abgelöst waren. 

In diese Zeit fällt die Übersiedlung in das 
neue Bankgebäude Karl-Janson-Straße 4, 
dessen Richtfest man im August 1935 hatte 
feiern können. Dieser moderne Zweckbau 
war allerdings nicht eine Arbeitsbeschaf- 
fungsmaßnahme, sondern eine Notwendig- 
keit. Die wirtschaftliche Entwicklung be- 
wirkte zwangsläufig einen verstärkten 
Geld- und Überweisungsverkehr. Hohe 
Geldbestände erforderten einen sicheren 
Tresor, der im alten Gebäude fehlte. Hinzu 
kam die schon erwähnte Devisenzwangs- 
wirtschaft. Kaum bekannt dürften die 
Schwierigkeiten sein, die aus der ableh- 
nenden Haltung der Stadtverwaltung we- 
gen des Grundstückes entstanden waren. 
Schließlich hatte aber die wirtschaftliche 
Vernunft doch gesiegt, und damit war die 
Gefahr einer möglichen Verlegung der 
Bank nach Freystadt abgewendet worden. 

An der Kasse war am 1.4. 1938 an Wasch- 
kaus Stelle Berthold Hechler getreten; er 
kam aus Iserlohn und fiel im September 
1939 in Polen als Leutnant d. R. 

Als Nachfolger des nach Plauen versetz- 
ten Pahnke kam am 20. 1. 1939 Zählmeister 
Fritz Glofke (geb. 1901) aus Berlin. Er fiel 
als Hauptmann d. R. am 7. 1. 1943. Am 7.3. 
kam als weiterer Buchhaltereibeamter 
Günther Weise nach Neusalz; er ist jetzt als 
Bankoberinspektor bei der Bauabteilung 
der Deutschen Bundesbank in Frankfurt 
tätig. Am 30. 10. übernahm der aus Gotha 
versetzte Reichsbankinspektor Walter Son- 
dermann die Kasse. Er fiel am 15. 9. 1943. 
Einen hohen Blutzoll hat also die kleine Be- 
legschaft der Reichsbank in Neusalz im 
2. Weltkrieg leisten müssen. 

Die Reichsbanknebenstelle Neusalz en- 
dete in Leipzig, wohin sie Anfang 1945 „ver- 
lagert“ worden war. Dort ist Bankvorstand 
Kueßner Ende 1945 verstorben. 

Rudolf Schönthür 


Ehrung und Anerkennung von Hermann Otto Thiel 


Unser Heimatfreund, Dichter und Schrift- 
steller H. O. Thiel ist nicht nur mit seinen 
Gedichten und Schriften in unserem Kreise 
bekanntgeworden, sondern ist von den 
Schriftstellern im ganzen Bundesgebiet an- 
erkannt. 


Seine Kräfte und Lebensarbeit widmete 
er seit 1924, als er in den Dienst unserer 


Heimatstadt trat, dem Büchereiwesen. Über 
seine vorbildliche und erfolgreiche Arbeit 
berichtete unser Heimatfreund in den N. N. 
in den Ausgaben Nr. 34 und 35. Heute lesen 
wir von seiner hervorragenden Arbeit in 
einem großen Wirkungskreise, die er nun 
vor 20 Jahren in Franken begann und für 
die er von der Regierung besonders geehrt 
wurde. P 


Ein Kapitel Bücherei- und Bildungsarbeit (1924—1964) 
von H. O. Thiel 


Am 4. Mai jährte sich zum 20. Male der 
Tag, an dem ich nach der letzten Kriegs- 
katastrophe vom Bayerischen Staatsmini- 
sterium für Unterricht und Kultus mit der 
Leitung der Staatlichen Büchereistelle für 
Mittel- und Unterfranken betraut worden 
war. Diese bibliothekarische Fachstelle mit 
dem Sitz in Nürnberg war zweimal durch 
Kriegseinwirkungen stark beschädigt und 
nach Roth, einer industriellen Kleinstadt, 
verlagert worden. Zu den bibliothekari- 
schen Mitarbeiterinnen zählte vor 1945 auch 
die junge Kollegin Anneliese Daig aus 
Nürnberg, der ich zu Anfang meiner Wiener 
Jahre in der Ausbildungsbücherei Wien- 
Ottakring begegnet war, als sie sich als 
Praktikantin auf die Diplomprüfung vor- 
bereitete. Um ihren kunstgeschichtlichen 
Interessen nachzugehen und sich auf die 
Promotion vorzubereiten, hatte sie inzwi- 
schen den bibliothekarischen Dienst auf- 
gegeben. 

Als ich vor 20 Jahren die Büchereistelle 
in ihrem Exil übernahm, war sie so gut wie 
verwaist. An Personal war nur noch eine 
Kollegin von Fräulein Daig, die Bibliothe- 
karin Gertrud Schwehm, übriggeblii 
ben, die sich mit Genehmigung der Be- 
zirksregierung und der Besatzungsmacht 
um den Wiederaufbau der Fachstelle be- 
mühte. Außer einer jungen weiblichen 
Kraft, die sich mit bibliothekstechnischen 
Arbeiten vertraut machte, und deren Eltern 
die städtische Volksbücherei Roth in ihr 
Haus aufgenommen hatten, war es ein jun- 
ger Sudetendeutscher, der sich über das Ar- 
beitsamt um eine Buchhalterstelle bewarb. 
Als kriegsversehrter Heimkehrer im Offi- 


ziersrang und Heimatvertriebener konnte 
er nur auf eine relativ kurze Berufspraxis 
zurückblicken. Als er sich bei meinem 
Dienstantritt vorstellte, erklärte er sich so- 
fort bereit, die noch offene Stelle des Zahl- 
stellenleiters zu übernehmen. 

Unsere behelfsmäßigen Diensträume be- 
fanden sich 1946 in dem an der Hauptstraße 
gelegenen Cafe Fuchs. Die Büroausstattung 
war äußerst dürftig und bestand aus eini- 
gen Bücherregalen, den Tischen mit Mar- 
morplatten und einigen Stühlen, die die 
Stadtverwaltung leihweise zur Verfügung 
gestellt hatte. In keinem Verhältnis dazu 
stand der Dienst- und Aufgabenbereich in 
der kulturträchtigen Landschaft Mittel- 
und Mainfrankens, deren Metropolen durch 
den Krieg verwüstet waren. Auch das Netz 
der Büchereien war zerrissen, und der 
Mangel an Mitarbeitern und Büchern 
konnte jeden Fachmann entmutigen, dem 
die Aufgabe gestellt war, das Bücherei- 
wesen in den 17 Landkreisen Mittel- und 
den 22 Kreisen in Unterfranken wiederauf- 
zubauen. 

Eine erste Dienstreise führte mich Mitte 
Mai zur Leipziger Messe, wo ich die Leite- 
rin der Büchereistelle München, Fräulein 
Schmeer, wiedersah. Uns interessierten 
besonders die Bücherangebote der Buch- 
handlungen und Verlage, und ich war froh, 
daß ich wenigstens einen Rucksack voll 
brauchbarer Bücher, darunter Romane und 
Novellen von Puschkin, Turgenjew und 
Gorki, für die Fachstelle einkaufen konnte. 
Heimgekehrt, machte ich meine Aufwar- 
tung bei den Herren Regierungspräsiden- 
ten in Ansbach und Würzburg und besuchte 
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die Büchereien in Erlangen und Fürth, in 
‚Aschaffenburg und Schweinfurt. Der Buch- 
bestand und die Karteien waren vielfach 
geplündert oder vernichtet, auch die Dienst- 
räume konnten oft nur behelfsmäßig be- 
ansprucht und ausgebaut werden. Den 
trostlosesten Anblick gewährte das Chaos 
der früheren Städtischen Bücherei Schwein- 
furt, deren verbliebene Schätze zusammen 
mit Akten und Karteien einer Pyramide 
gleich auf einem Haufen lagerten. Hände- 
ringend bat mich der neuernannte Stadt- 
schulrat Dr. Hans Teichmann, von der 
schlesischen Kulturarbeit her gut bekannt, 
ihm auf der Suche nach einer geschulten 
Bibliothekarin behilflich zu sein. 

Gemäß Befehl Nr. 4 des Kontrollrates 
mußten alle nationalsozialistischen und mi- 
litaristischen Bücher der staatlichen und 
gemeindlichen Bibliotheken eingezogen und 
auf Listen in fünffacher Ausfertigung ver- 
zeichnet werden mit Verfasser, Heraus- 
geber, Titel, Erscheinungsort, Verlag und 
Erscheinungsjahr. Erhebungen, die ich 1946 
anstellte, ergaben zunächst einen aktiven 
Stand von 174 Büchereien, von denen 66 
weniger als 100 Bände, 63 weniger als 50 
Bände für die Ausleihe bereithielten. 
Schlimmer als dieser beklagenswerte Rest 
von einem in den Kriegsjahren aufgebauten 
Büchereinetz mit 400 Büchereien war das 
Dilemma, welches der Büchermarkt zeigte, 
der wohl nur einige Titel zur demokrati- 
schen Erziehung und zur „Schuldfrage“ so- 
wie einige Lyrik-Bände anbot, aber Ro- 
mane und Erlebnisliteratur den kommu- 
nalen Büchereien vorenthielt und sein Kon- 
tingent unter dem Ladentisch verkaufte. 

Diese Notlage bekam erst besonderes Ge- 
wicht, wenn man sie in Beziehung setzte zur 
materiellen und seelischen Not der Kriegs- 
opfer, zu Heimatvertriebenen und Heim- 
kehrern, die vielfach ohne Arbeit waren 
und sich in eine Landschaft verschlagen 
sahen, in der — auf die Heimat bezogen — 
Anknüpfungspunkte fehlten. Bücher und 
Büchereien hätten helfen und eine volks- 
politische Mission erfüllen können, wenn 
Bücher ausreichend vorhanden gewesen 
wären. Aber es fehlten nicht nur Titel, son- 
dern auch mit dem Buch vertraute Lehrer 
und Büchereileiter, die bereit waren, ein 
neues Ehrenamt zu übernehmen. Viele Bür- 
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germeister und Landräte standen in ihren 
neuen Ämtern vor unübersehbar schweren 
personellen und kommunalpolitischen Auf- 
gaben, um die sozialen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse zu meistern, die überall 
durch die Besatzungsmacht noch kompli- 
ziert wurden. Soweit es sich um vordring- 
liche kulturelle Probleme handelte, war der 
Blick der Stadt- und Gemeinderäte auf 
Pflichtaufgaben gerichtet, und hier beson- 
ders auf die Instandsetzung und Inbetrieb- 
nahme der Schulen. 

Ich versuchte zunächst, durch Rundschrei- 
ben an die noch bestehenden Bücherei- 
gemeinden oder an die Büchereileiter, so- 
wie durch Aufsätze in der Presse Nürnbergs 
und Würzburgs zur Zusammenarbeit mit 
der Büchereistelle anzuregen. Diese Bemü- 
hungen wurden durch persönliche Kon- 
takte unterstützt, die sich aus der Teil- 
nahme an der 1. Bayerischen Volksbil- 
dungstagung ergaben, zu der der Erlanger 
Universitätsausschuß für Volksbildung in 
die fränkische Hugenottenstadt eingeladen 
hatte. Die Initiative ging von dem Rektor 
der Universität, Professor Dr. Brenner, 
aus, der den Leiter der Staatlichen Volks- 
büchereistelle zur Mitarbeit in den Sektio- 
nen heranzog. Auf dieser Veranstaltung 
vom 13.—15. 9. 1945 trafen sich erstmals 
nach dem Krieg die Volksbildner Bayerns 
unter Mitwirkung des Kultusministers 
Dr. Fendt, des Volkshochschuldirektors 
Dr. Witthalm (München), des Rektors der 
Philosophisch-Theolog. Hochschule Bam- 
berg, Prof. Dr. Kraft, und des Amerikaners 
Dr. W. van de Wall. In einer öffentlichen 
Vollversammlung referierte Prof. Dr. 
Wenke (Erlangen) über die „Methoden 
der Volksbildung“. War auch der Leiter der 
Städtischen Volksbücherei Nürnberg, G. 
Heckel, erkrankt, so vermittelte dieses 
Treffen doch auch eine erste Begegnung und 
Sammlung fränkischer Büchereifachleute, 
zu denen sich Stadtbibliotheksdirektor Dr. 
Christian Bock gesellte. 

Dieser Tagung folgten am 21. und 22. 10. 
eine gemeinsame Veranstaltung der Büche- 
reistellenleiter und der buchhändlerischen 
Landesverbände in Reutlingen und am 4. 
und 5. 11. 1946 eine Zusammenkunft der 
Praktikumsbüchereien in Stuttgart, die 
beide überregionalen Charakter trugen. Sie 


waren für die künftige Büchereigestaltung 
in Süddeutschland durch die Errichtung 
einer Einkaufszentrale für öffentliche Bü- 
chereien (EKZ) in Reutlingen und der 
Gründung der Süddeutschen Bücherei- 
schule in Stuttgart von entscheidender Be- 
deutung. In einem Rundschreiben vom 
7. 10. 1946 an die hauptamtlichen Bibliothe- 
kare in Mittel- und Unterfranken forderte 
ich zur Gründung einer fränkischen Ar- 
beitsgemeinschaft und zu einer ersten Ar- 
beitstagung auf, die sich dann am 29. 11. 
1946 im Hause des Kulturvereins in Fürth 
mit der Situation und den Aufgaben des 
fränkischen Büchereiwesens befaßte. Diese 
Zusammenkünfte wiederholten sich all, 
lich in Nürnberg bis zum Jahre 1959 und 
gaben nach der Gründung einer Landes- 
gruppe Bayern des Vereins Deutscher 
Volksbibliothekare (1949) den Mitglieder- 
versammlungen einen berufskundlich an- 
regenden, repräsentativen Rahmen. Auch 
außerhalb Frankens wurden sie stark be- 
achtet. Die Impulse, die von diesen Veran- 
staltungen unter der Mitwirkung von Dr. 
Hans Hugelmann und namhaften 
Hochschulprofessoren, Bibliotheksdirekto- 
ren und Volksbildnern ausgingen, haben 
ihre Wirkung nicht verfehlt und viel dazu 
beigetragen, über die Diskussion fachbiblio- 
thekarischer Probleme hinaus die geistigen 
Strömungen der Zeit zu studieren. 


Trafen sich bei diesen Veranstaltungen 
die Bibliothekare des städtischen Bücherei- 
wesens mit Dozenten der Fach- und Hoch- 
schulen, so wurden die Beziehungen zu den 
konfessionellen Büchereiverbänden und 
den Volkshochschulen nicht vernachlässigt 
und eine Zusammenarbeit mit den Werk- 
büchereien diskutiert. Professor Wil- 
pert (Passau), der Vorsitzende des Lan- 
desverbandes für freie Volksbildung in 
Bayern, kam 1954 nach Nürnberg. Er sprach 
von der Aufrichtung individueller Maß- 
stäbe und Grenzen, über Wege und Metho- 
den gegenseitiger Förderung, besonders auf 
dem Lande. Hier verdient die Gastfreund- 
schaft des Amerikahauses Nürnberg und 
des Internationalen Instituts in Nürnberg 
hervorgehoben zu werden, die nach dem 
Kriege ihre Tagungsräume zur Verfügung 
stellten. Mr. William E. Dietz war auch die 
Einrichtung eines Book-mobiles des Ame- 


rikahauses zu danken, dessen Reiseroute 
in Mittelfranken zuvor mit der Beratungs- 
stelle abgesprochen wurde. 

So erfolgreich sich die Organisation des 
Büchereiwesens auf der Ebene der fränki- 
schen Volksbibliothekare und im Rahmen 
der bayerischen Landesgruppe entwickelte, 
so schwierig war es, die Büchereileiter der 
ländlichen Büchereien in ihrer Arbeit zu 
unterstützen. Mit einer großen Buchausstel- 
lung im früheren Gemäldesaal des Schlos- 
ses Ratibor in Roth hatte im Herbst 1947 
die Fachstelle auf ihre Arbeit in der Öf- 
fentlichkeit aufmerksam gemacht und zu 
einem Vortrag „Die Welt im Buch“ eingela- 
den. Die Resonanz bei der Stadt und im 
Landkreis war beachtlich, hatten wir uns 
doch nicht damit begnügt, in der bücher- 
armen Zeit viele Neuerscheinungen, in be- 
stimmte Literaturgruppen zusammenge- 
faßt, zu zeigen, sondern mit vielen Bild- 
tafeln auch die Porträts zeitgenössischer 
Autoren, wissenschaftlicher Schriftsteller 
und bekannter Persönlichkeiten der klassi- 
schen Literatur und anderer Epochen sowie 
schöne Bucheinbände zu zeigen. Es folgten 
Arbeitstagungen für Büchereileiter, die 
ehrenamtlich die Büchereien betreuten, und 
die nun oft von einer Einrichtung Gebrauch 
machten, die wir Ergänzungsbücherei nann- 
ten. Es handelte sich um eine Büchersamm- 
lung, die sich aus Einzelexemplaren unse- 
res Büchereilagers zusammensetzte, sowie 
um Neuerscheinungen der Belletristik, die 
wir meist nur in zwei oder drei Exempla- 
ren in den Buchhandlungen in Roth, Schwa- 
bach und Nürnberg erworben hatten. So 
war es z. B. auch mit Hermann Hesses 
„Glasperlenspiel“, einem Werk, das jede 
städtische Bücherei zu erwerben suchte. 
Wir konnten zwei Exemplare für die Fach- 
stelle Nürnberg-Roth sichern; eines erhielt 
die im Aufbau begriffene Städtische Büche- 
rei Schweinfurt, das andere kam in die Er- 
gänzungsbücherei, damit auch kleinere Bi 
chereien diese vielbegehrten Titel entlei- 
hen konnten. 

Dieser Weg gegenseitiger Hilfe veran- 
laßte mich, die Druckerlaubnis für die Her- 
stellung eines Bücherverzeichnisses bei der 
Militärregierung für Bayern (Inf. Contr. 
Div./Publ. Sect. Nürnberg) einzuholen, die 
am 20. 1. 1947 erteilt wurde. Dieser ge- 
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druckte Katalog erschien in einem Umfang 
von 32 Seiten mit vier Seiten amerikani- 
scher Literatur verschiedener Sachgebiete, 
die der Büchereistelle gespendet worden 
waren. Auf den Innenseiten des blauen 
Umschlages war die Leihverkehrsordnung 
für die fränkischen Volksbüchereien und 
Volkshochschulen abgedruckt. 

Als nach der Oktober-Tagung 1946 in 
Reutlingen das Bücherlager des treuhände- 
risch verwalteten Einkaufshauses Leipzig 
liquidiert worden war und sich eine neue 
Einkaufszentrale in Reutlingen als G.m.b.H. 
konstituierte, erhielt auch das Büchereiver- 
kaufslager der Büchereistelle Nürnberg- 
Roth einen beträchtlichen Zuwachs an Bü- 
chern. Das Raumproblem wurde aktuell 
und konnte erst mit der Bereitstellung 
neuer Räume im Schloß Ratibor in Roth 
gelöst werden. Nach der Währungsumstel- 
lung 1948 war es mit neuen Angeboten des 
Büchermarktes möglich, auch die Ergän- 
zungsbücherei systematisch auszubauen 
und die Literaturgruppen weiter zu ergän- 
zen. Das Kultusministerium drängte auf die 
Zurückführung der Fachstelle nach Nürn- 
berg. Da staatseigene Diensträume nicht an- 
geboten werden konnten und privat bewirt- 
schaftete Gebäude nicht die Zustimmung 
in München fanden, erfolgte der zweite 
Umzug der Beratungsstelle 1950 in eine 
behelfsmäßig eingerichtete Unterkunft 
eines ehemaligen Kasernengeländes der 
Landesvermögensverwaltung in der Nürn- 
berger Bärenschanzstraße. Sie ließ viele 
Wünsche der Mitarbeiter offen, und erst 
zehn Jahre später wurde es besser mit der 
Übersiedelung der Fachstelle mit 10.000 
Bänden in das neuerbaute staatliche Äm- 
tergebäude Nürnberg in der Flaschenhof- 
straße 53-57. 

Der Einführung neuer Richtlinien von 
1953 für die Volksbüchereien in Bayern 
waren wichtige personelle und kulturelle 
Veränderungen vorausgegangen. Dem bis 
dahin amtierenden Referenten im Kultus- 
ministerium Dr. Luible folgte Ministe- 
rialrat Christian Wallenreiter, der 
neben anderen Referaten auch für die Er- 
wachsenenbildung verantwortlich zeich- 
nete. Er hatte für das Büchereiwesen das 
neue Amt eines Ministerialbeauftragten ge- 
schaffen, und in diese Funktion den dama- 
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ligen Staatsbibliothekar Dr. Franzelvon 
der Bayerischen Staatsbibliothek berufen. 
Der unmittelbare Dienstverkehr und Kon- 
takt mit dem Referat des Staatsministeri- 
ums hörte damit auf; der Ministerialbeauf- 
tragte hatte alle Anliegen der Fachstellen 
pp. vorzubehandeln und zu koordinieren. 
Er war zugleich Herausgeber einer baye- 
rischen Fachzeitschrift, die als Mitteilungs- 
blatt der Beratungsstellen unter dem Titel 
„Der Büchermarkt“ in Abständen von drei 
bis vier Monaten erscheinen und mit Buch- 
besprechungen die Wünsche der bayeri- 
schen und süddeutschen Büchereien stärker 
berücksichtigen sollte. 

Dr. Emil Franzel hat später die fränki- 
sche Arbeit durch die Übernahme vieler 
Referate unterstützt; unsere Büchereileiter 
folgten gern seinen zeitnahen Ausführun- 
gen, die ohne Pathos vorgetragen wurden 
und zur Diskussion anregten. Auch der 
spätere Ministerialdirigent Wallenreiter 
zeigte sich an der Nürnberger Arbeit sehr 
interessiert, von der er „viel gelernt“ habe. 
Ihm habe ich besonders zu danken, daß er 
meine auf dem Rechtsweg vor dem Landes- 
arbeitsgericht ausgefochtenen Ansprüche 
auf angemessene Vergütung der Bücherei- 
stellen-Arbeit „als in Wahrnehmung be- 
rechtigter Interessen“ anerkannt. 

Mit seinem Nachfolger, Regierungsdirek- 
tor Dr. Karl Böck, übernahm ein aus 
dem wissenschaftlichen Bibliothekswesen 
hervorgegangener Staatsbeamter das Refe- 
rat, der sich die Entfaltung des bayerischen 
Büchereiwesens zum Ziel setzte und den 
Fachstellen ausreichende Haushalts- und 
Zuschußmittel sicherte. Er bekundete schon 
durch seine Teilnahme an Veranstaltungen 
der fränkischen Volksbibliothekare und 
durch seine wegweisenden Aufsätze und 
Buchbesprechungen im „Büchermarkt“ und 
in der „Neuen Bücherei“ sein sachkundig- 
fundiertes Interesse. Auf dem 1. Bayerischen 
Büchereitag erläuterte er seine Konzeption, 
die auch zur Klärung der Beziehungen zu 
dem konfessionellen Büchereiwesen viel 
beitrug. Sie sicherte ihm viel Sympathie 
und Unterstützung in den Kreisen der west- 
und norddeutschen Fachleute. Mit besonde- 
rer Befriedigung dürfte er das Ergebnis der 
Arbeitswoche in der Akademie für politi- 
sche Bildung in Tutzing im Juni 1964 zur 


Kenntnis genommen haben, auf der sich 
prominente Bibliothekare von kommunalen 
und kirchlichen Büchereien mit dem Thema 
„Funktion und Bildungsauftrag der öffent- 
lichen Büchereien in der Gesellschaft“ be- 
faßten. Im Mai 1964 kam Dr. Böck zur feier- 
lichen Inbetriebnahme der ersten bayeri- 
schen Kreis-Autobücherei nach Mittelfran- 
ken, um mit der Übermittlung der Grüße 
und Wünsche des Staatsministeriums die 
Bedeutung des Augenblicks zu dokumen- 
tieren, 

Die ministerielle Weisung, die Beratungs- 
stellenarbeit stets im Einvernehmen mit 
den Bezirksregierungen zu entwickeln, be- 
kam über den repräsentativen Charakter 
hinaus besonderes Gewicht, wenn grund- 
sätzliche Probleme zur Diskussion standen. 
In Besprechungen mit dem Regierungs- 
Vizepräsidenten von Unterfranken, Dr. 
Körner (Würzburg), hatte ich wiederholt 
die Frage ventiliert, ob die Einrichtung und 
Unterhaltung einer eigenen Büchereistelle 
für die mainfränkische Kulturlandschaft 
nicht wirksamer wäre, zumal sie welt- 
anschaulich anders orientiert sei. Ich wurde 
in dieser Ansicht auch durch den Kultur- 
referenten der Würzburger Regierung, Dr. 
Bulitta, unterstützt, dem durch viele 
gemeinsame Dienstreisen die Schwierigkei- 
ten bekannt waren gegenüber der Struktur 
der kirchlichen Büchereien, Viele von ihnen 
waren in der NS-Zeit kommunalisiert wor- 
den, und die Ressentiments waren in den 
Jahren nach 1945 noch überall spürbar. Der 
Ministerialreferent Dr. Luible glaubte da- 
mals nicht, das Anliegen der Nürnberger 
Fachstelle wirksam vertreten zu können, 
nachdem erst gerade mit vieler Mühe die 
neue Fachstelle in Regensburg für die nie- 
derbayerische Landschaft durchgesetzt wor- 
den war. Auf den Arbeitstagungen in Un- 
terfranken wurden aber seit 1952 die Rufe 
immer deutlicher (s. Berichte in BuB), und 
1955 war es endlich geschafft, als in einer 
ME vom 7. 1. 1955 (Nr. IV 669) das Kultus- 
ministerium verfügte: 

„Der Aufbau der Staatl. Beratungsstelle 
für Volksbüchereien in Würzburg setzt 
Erfahrung und eingehende Fachkenntnis 
voraus. Das Staatsministerium ist über- 
zeugt, daß der Leiter der Staatl. Beratungs- 
stelle für Volksbüchereien in Nürnberg, 


Dipl.-Bibliothekar Thiel, die erforder- 
liche Eignung besitzt. Er wird daher neben 
der Leitung der Staatl. Beratungsstelle in 
Nürnberg bis auf weiteres, längstens jedoch 
auf die Dauer von sechs Monaten, ab 1. Fe- 
bruar 1955 mit der Aufgabe der Einrichtung 
und kommissarischen Leitung der neu zu 
errichtenden Beratungsstelle für Volks- 
büchereien in Würzburg betraut ...“ 

Mit großer Befriedigung nahm ich die von 
Ministerialdirektor Dr. Mayer unterfertigte 
Entschließung zur Kenntnis, war ich mir 
doch der Konsequenzen bewußt, die sie für 
beide Regierungsbezirke in personeller, 
haushaltswirtschaftlicher und kultureller 
Beziehung zeitigen mußte. Als Paten- 
geschenk konnte ich der mainfränkischen 
Fachstelle die berufs- und literaturkund- 
lichen Zeitschriften von BuB seit ihrem Er- 
scheinen mit dem Jg. 1949/50 sowie ca. 700 
Bände als Grundstock für die Ergänzungs- 
bücherei in den Schoß legen, die ich — von 
langer Hand geplant — gleich in zwei 
Exemplaren bestellt hatte. — 


Erinnere ich mich der Sachbearbeiter für 
das Büchereiwesen bei den Regierungen, so 
braucht für Unterfranken nur der Name 
eines Referenten, Oberregierungsrat Dr. 
Bulitta (Würzburg), genannt zu werden, 
während die Referenten der Ansbacher Re- 
gierung oft wechselten. In den ersten Jah- 
ren nach 1950 hatte in Mittelfranken der 
sangesfrohe und der Gilde der „Niederlän- 
der“ angehörige Oberstudiendirektor a. D. 
Griebel ehrenamtlich das Referat über- 
nommen, der wie sein kunstsinniger Präsi- 
dent, Dr. Schregle, für das Bildungswesen 
recht aufgeschlossen war und den Musen 
seine Reverenz zollte. Launig wußte er auf 
Dienstreisen von den jährlich in Pappen- 
heim stattfindenden geselligen Treffen der 
„Niederländer“ mit ihren bunten Trachten 
aus der Zeit Wallensteins zu berichten. 


Sein Nachfolger in gleicher Eigenschaft 
war Dr. Hohmann, auch ein pensionier- 
ter Schuldirektor und Vertrauter des Präsi- 
denten. Er sammelte unterwegs fränkische 
Kirchweih-Gesänge in Wort und Lied und 
wußte mit seiner Kenntnis selbst älteste 
Großmütter und Großväter in Erstaunen 
zu versetzen und zum Vorsingen zu ver- 
führen. Sobald er in einem Landschafts- 


205 


winkel eine Abweichung in den Sitten und 
Bräuchen konstatierte, zeichnete sie Dr. 
Hohmann auf und sicherte so gesunkenes 
Kulturgut für die fränkische Heimatfor- 
schung. Dr. H. in Ansbach war Strohwitwer 
und opferte auch zum Wochenende viel Zeit 
für seine Studienwanderungen, aber auch 
für die Lektüre der klassischen Poesie und 
den Humor Christian Morgensterns, den er 
gern zitierte. Als Präsident Dr. Schregle 
sein Amt aufgab, schied auch Dr. Hohmann 
von Ansbach, um zu seiner Familie in West- 
deutschland zurückzukehren. Regierungs- 
direktor Dr. Seidenspinnerübernahm 
das Kulturreferat, nachdem in einer Zwi- 
schenzeit der dem Volkshochschulwesen 
verpflichtete RitterL.v.Rudolphsichder 
Arbeit angenommen hatte. Als Verwal- 
tungsjurist der Regierung, der viele Refe- 
rate auf sich vereinigte, war Dr. Seiden- 
spinner den Landräten und Bürgermeistern 
eine bekannte Persönlichkeit, der besonders 
auf dem Sektor der Landschaftsgestaltung 
und des Bauwesens ein gewichtiges Wort 
mitzusprechen hatte. Er nahm sein neues 
Amt zur Förderung des Büchereiwesens 
und der Erwachsenenbildung nicht minder 
ernst und unterrichtete sich auf vielen 
Dienstreisen über die kleinen und großen 
Schwierigkeiten, mit denen die staatliche 
Büchereistelle zu kämpfen hatte. Wie seine 
Vorgänger, wußte er auch auf den Arbeits- 
tagungen die ehrenamtlichen Büchereilei- 
ter in ihrer Arbeit zu ermuntern und die 
Büchereiträger auf ihre Verpflichtung zur 
Bildungsarbeit mit dem Buch hinzuweisen. 
Der Erfolg meiner langjährigen Bemühun- 
‚gen, die Zuschüsse des Bezirks von Jahr zu 
Jahr zu erhöhen, ist ohne seine tatkräftige 
Unterstützung kaum zu denken. Gegensätz- 
liche Ansichten, die zwischen dem Kultur- 
referat und der Beratungsstelle manchmal 
nicht zu vermeiden waren, konnten die kon- 
tinuierliche Entfaltung des Büchereiwesens 
nicht beeinträchtigen. — 


Wer nicht nur durch seinen Beruf ein 
Verhältnis zur Literatur hat, sondern sich 
innerlich dem Buch verbunden fühlt, dem 
kann der Autor nicht gleichgültig sein. 
Recht unterschiedlich waren die Vorgänge 
während der 18 Jahre meiner fränkischen 
Arbeit, denen ich die Begegnung oder Be- 
kanntschaft mit Schriftstellern zu verdan- 
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ken habe. Gern erinnere ich mich einer 
Werbeveranstaltung für die Bücherei in 
Hersbruck im März 1948, die mit einer 
Dichter-Lesung endete und mir eine ergötz- 
liche Plauderei mit Anton Dörfler, dem 
Autor des Romans „Der tausendjährige 
Krug“, einbrachte. Irgendwie war es dem 
Dichter gelungen, einen Boxbeutel aufzu- 
treiben, der die Zunge löste und zu Erinne- 
rungen an gesellige Stunden in der „Schla- 
raffla“ verführte. Viele Poeten sind dieser 
Sippe mit dem Symbol der Uhus verbun- 
den. In arte voluptas! 


Zu ganz anderen Ufern führte im August 
1950 ein Bericht im „Weißenburger Tag- 
blatt“, der zweispaltig mit der provozieren- 
den Überschrift „Hans Carossa, diese 
Kröte ...“ aufhorchen ließ und sich mit 
„Richtlinien für die Weißenburger Volks- 
bibliothek“ befaßte. Auf einer Pressekon- 
ferenz mit Behördenvertretern und dem 
Bibliothekar und Archivar der städtischen 
Sammlungen hatte der Reporter ermittelt, 
daß von 1000 Bänden der Bibliothek 500 
ausgeschieden werden sollten, weil sie den 
Bestimmungen der Besatzungsmacht nicht 
entsprächen. Der wissenschaftlich ge- 
schulte, aber bibliothekarisch nicht vorge- 
bildete Büchereileiter hatte die Ansicht ver- 
treten, daß er bei der Auswahl der geeigne- 
ten Bücher einen strengen Maßstab anlegen 
müsse. Da von der zuständigen Militär- 
regierung keine Bücherlisten zu erhalten 
waren, hatte er sich auf eigene Kosten ein 
Verzeichnis der sowjet-russischen Militär- 
Regierung verschafft. Die anwesenden 
Pressevertreter waren nun entsetzt, als u. a, 
auch Walter von der Vogelweide und eine 
Übersetzung der Nibelungensage, ferner 
Ernst Moritz Arndt (Erinnerungen an das 
äußere Leben), Fritz Steuben (Der rote 
Sturm), Sven Hedin (Von Pol zu Pol), Jo- 
hannes Müller (Die Bergpredigt) u. v. a. re- 
legiert worden waren. Auch 17 von 21 Bän- 
den der Staatlichen Volksbüchereistelle 
Nürnberg waren aussortiert, weil sie den 
Richtlinien nicht entsprachen. Zu den von 
Dr. D. abgelehnten Verfassern zählten auch 
Gustav Freytag, Wilhelm Raabe, Gottfried 
Keller, Marie v. Ebner-Eschenbach, Alfred 
Huggenberger und — Hans Carossa. Be- 
fragt nach einer Begründung, erklärte er: 
„Diese Kröte kann ich nicht leiden, die 


haben alle im Dritten Reich für die Nazis 
geschrieben.“ Für seinen unerschrockenen 
Kampf gegen Nationalsozialismus und Mi- 
litarismus ironisch bedankt, erklärte er, 
„daß er sich weiter nicht beeinflussen las- 
sen und für seinen Standpunkt kämpfen 
werde.“ Er hätte zwar auch die Staatliche 
Büchereistelle melden können, weil sie die 
alliierten Bestimmungen mißachte, aber 
bisher hätte er davon abgesehen. 


‘Was mich — und auch den Direktor des 
Nürnberger Staatsarchivs, Professor Frido- 
lin Solleder — auf die Palme brachte, 
war der Kommentar des „Weißenburger 
Tagblattes“, das anschließend bemerkte: 
„Es ist dabei Herrn Dr. D. nicht der Haupt- 
vorwurf zu machen. Der Mann hat seine 
eigene Meinung über Bücher und führt 
seine Arbeit konsequent nach seiner An- 
sicht durch. Aber es gibt hier doch staat- 
liche und städtische Aufsichtsstellen; war- 
um sind diese innerhalb von vier Jahren 
nicht eingeschritten?“ 


Nun, die Darstellungen des Direktors des 
Nürnberger Staatsarchivs und meine eige- 
nen, in sieben Punkten zusammengefaßten 
Berichtigungen, zu deren Veröffentlichung 
die Zeitung veranlaßt wurde, belegten ein- 
deutig, wo die Ursachen und Unterlassungs- 
sünden zu suchen waren. 


Der „Fall“ beschäftigte zahlreiche deut- 
sche Presseorgane, und auch Hans Ca- 
rossa erhielt von der merkwürdigen Ein- 
schätzung seines bayerischen Landsmannes 
Kenntnis. Er antwortete auf eine Einladung 
des Oberbürgermeisters, zu einer Dichter- 
Lesung nach Weißenburg zu kommen: 


„Der Weißenburger Zeitungsausschnitt 
war mir schon früher zugesandt worden. 
Ich danke Ihnen vielmals für Ihren guten 
Brief und bitte Sie sehr, mich dem Ober- 
bürgermeister aufs beste zu empfehlen. 
Mir gehen solche kleine Anrempelungen 
nicht besonders nah, und diese war wohl gar 
nicht für die Öffentlichkeit bestimmt. Krö- 
ten waren mir übrigens niemals unsympa- 
thische Tiere, von Kindermärchen her hält 
man sie noch immer für verzauberte We- 
sen, und manche soll einen Edelstein im 
Kopf haben ...“ 


Carossa, der damals an einem neuen Buch 
arbeitete, konnte auf das noble Angebot 
nicht eingehen, das er ebenso ablehnte wie 
eine andere Einladung des Zürcher PEN- 
Clubs. Als aber die Bibliothekare der Lan- 
desgruppe Bayern auf ihrer Jahrestagung 
in Nürnberg sich von der polemischen Be- 
merkung des Weißenburger Büchereilei- 
ters distanzierten und ihren Beschluß dem 
Dichter mitteilten, antwortete er in einem 
Handschreiben an mich, daß er die ihn be- 
treffende Äußerung nicht sehr ernst genom- 
men habe. „Es würde mir leid tun, wenn 
ihm wirtschaftliche Nachteile daraus er- 
wüchsen. Aber vielleicht wird er künftig 
die Bücher der Autoren, denen er aus 
irgendeinem Grunde nicht geneigt ist, we- 
nigstens lesen.“ 

Der Stadtrat in W. zog aber die Konse- 
quenzen und regelte die Büchereiangele- 
genheit auf eine Weise, die den Anregungen 
der Büchereistelle Nürnberg vom Juli 1947 
entsprach. Es wurde eine Planstelle ge- 
schaffen für eine fachlich geschulte Biblio- 
thekarin, die zunächst halbtägig, bald dar- 
auf ganztägig arbeitete. Mit dem Vollzug 
hatte die erste bayerische Kleinstadt mit 
noch nicht 14.000 Einwohnern die Leitung 
ihrer Bücherei einer ausgebildeten Biblio- 
thekarin anvertraut. — 


Im Wandel der Zeiten sind für mich drei 
Sonderveranstaltungen unvergessen, an 
welchen die Beratungsstelle Nürnberg aktiv 
beteiligt war: 


a) eine Sondertagung der Mittelstelle der 
Staatlichen Büchereistellen des Bundes- 
gebietes, die sich am 23./24. 1. 1956 in 
Nürnberg mit den Fragen des Jugend- 
büchereiwesens beschäftigte, 

b) eine Besichtigungsfahrt mit dem Bus zu 
der Einkaufszentrale für öffentliche Bü- 
chereien in Reutlingen, an der sich die 
mittelfränkischen Büchereileiter betei- 
ligen konnten, 

ce) Durchführung eines Jugendschriften- 
Seminars des Bezirksjugendrings Mittel- 
franken vom 3.—6. 11. 1960 in der Kreis- 
bücherei Gunzenhausen. 


Abkürzungen: BuB = Bücherei und Bil- 
dung — ME = Ministerial-Entscheidung. 
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Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski III. Teil (Fortsetzung) 


Carolath und sein Schloß 


Hinter dem Dorf Zollbrücken biegen wir 
zur Oder ab, erreichen, an der Budnauke 
entlangwandernd, den Damm, auf dem ein 
herrlicher Weg durch den Auen- und nach- 
folgenden Nadelholzwald nach Carolath 
führt. Das schöne, 1611 im Renaissancestil 
errichtete Schloß ist leider diesem letzten 
Kriege zum Opfer gefallen. Auf demselben 
Platze stand vordem ein Jagdschloß, das 
Kaiser Karl IV (1347—1378) im Jahre 1360 
hier errichten ließ. Schlesien erlebte wäh- 
rend der Regierung dieses Kaisers eine 
Blütezeit. 


Wir stehen vor diesem gewaltigen Bau- 
werk, dessen Anhöhe von Fliederbüschen 
umstanden ist. Das ganze Dorf hält sich in 
einem Fliedermeer verborgen und ist be- 
sonders zu Pfingsten das Ziel vieler Aus- 
flügler. Spazierdampfer, mit Grün reich ge- 
schmückt, warten im Neusalzer Hafen auf 
die Passagiere. Musikkapellen bieten eine 
nette Unterhaltungsmusik, und frohen Muts 
fährt man hinaus zum Carolather Flieder- 
paradies. 


Fabian von Schönaich, der Begründer des 
Carolather Herrensitzes, kaufte im Jahre 
1561 von Franz von Rechenberg die Herr- 
schaft Beuthen-Carolath! Sein Neffe Georg 
von Schönaich erbaute den ältesten Teil des 
Schlosses, die Schanzen und Wallgräben. 
Im Dreißigjährigen Kriege verödete Caro- 
lath, und sein Besitzer Johannes lebte als 
Flüchtling im Schlesisch-Tarnauer Jagd- 
schloß. Nach dem Kriege bekam er die Be- 
sitzungen zurück. Durch Hans Karl erfuhr 
das Schloß eine durchgreifende Verände- 
rung. Die Seitenflügel, die den Schloßhof 
umgaben, wurden errichtet, der Turm an 
der Südostseite des Renaissance-Giebels 
erhöht. Im Jahre 1700 erhob Kaiser Leo- 
pold I (1658—1705) die Freiherren von 
Schönaich in den Grafenstand. Am 7. 11. 
1741 ernannte Friedrich d. Gr. Hans Karl v. 
Schönaich zum Fürsten. 


Die Schloßbrücke ist mit mythologischen 
und heraldischen Figuren geschmückt: 2 Jä- 
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ger in antiker Kleidung, 2 Löwen, 2 Bären 
als Wappenträger, 2 weibliche Figuren, die 
eine mit der Lampe, die andere auf ein Po- 
stament gestützt, ein antiker Krieger und 
eine Athene mit Gorgonenschild. 


Fabian von Schönaich, der Gründer des 
Carolather Herrensitzes, bewachte hoch zu 
Roß sein Schloß. Er ist mit dem prachtvol- 
len Renaissanceschwert umgürtet, das er in 
der Schlacht bei Mühlberg im Jahre 1546 
dem Herzog Ernst von Braunschweig-Lüne- 
burg abnahm. 


Das Carolather Heimatfest 


Wir erleben das Carolather Heimatfest 
des Jahres 1922 und lassen den Festzug an 
uns vorüberziehen, den Direktor Edmund 
Glaeser in seiner ausdrucksfrohen Art im 
Heimatkalender für die Kreise Grünberg 
und Freystadt, Jahrgang 1923, so meister- 
haft zu schildern weiß: 


Es ist uns gelungen, einen Platz nahe der 
Schloßbrücke zu erhaschen. Die Zuschauer- 
mengen werden immer dichter und die Er- 
wartungen immer größer. Um 12 Uhr ertönt 
aus dem zweiten Torbogen der Gesang 
Grünberger Sänger festlich über die viel- 
tausendköpfige Menge, und einige Minuten 
später entrollt sich vor unseren Augen je- 
nes unvergeßliche Bild, welches leider viel 
zu kurz ist und viel zu schnell an unseren 
Blicken vorüberzieht. 


Vor dem Zuge reiten zwei Land- 
jäger als Hüter der Ordnung, dahinter die 
Beuthener Schützen, deren Schützenkönig 
im vorigen Jahre Fürst Carolath war. Dann 
eröffnet den historischen Festzug ein schle- 
sischer Herold in den Landesfarben unseres 
Heimatlandes, gefolgt von einer Gruppe 
Ritter, und dann hoch zu Roß Fabian von 
Schönaich, der Begründer des Carolather 
Wohlstandes, angetan mit dem alten histo- 
rischen Helm, zur Seite das prachtvolle Re- 
naissanceschwert, welches er in der Schlacht 
bei Mühlberg im Jahre 1546 dem Herzog 
Ernst von Braunschweig-Lüneburg ab- 
nahm. Ihn begleiteten acht Reiter in der 


Tracht seines Regiments, Fußvolk seiner 
Zeit und dahinter fahrendes Volk aus dem 
16. Jahrhundert. 


Nach dieser kriegerischen Gruppe er- 
scheint wohl die stattlichste und farben- 
prächtigste, die Gruppe Georgs von Schön- 
aich, des Gründers des Majorats und des 
Erbauers des Schlosses in seiner jetzigen 
Gestalt. Der Majoratsstifter selbst, in der 
feinen, geschmackvollen schwarzen spani- 
schen Tracht des Hofmanns um 1600, ganz 
schlicht, nur geziert mit der Halskette des 
Ordens vom goldenen Vließ, und neben ihm 
sein Neffe, der unglückliche Johann, in sei- 
nem Hofstaat, die Erbauer des Schlosses 
Carolath, Melchior Deckhardt aus Liegnitz 
und der Bildhauer Scholz aus Sorau, der 
Breslauer Stadthauptmann Valentin Se- 
bisch, der die Pläne zur Befestigung des 
Schlosses entwarf, und dahinter in der gan- 
zen reichen Tracht Herren und Damen des 
stattlichen Hofstaates Georgs von Schön- 
aich. Den Beschluß bildete eine maleri- 
sche Jagdgruppe zu Fuß und zu Pferde, die 
Jäger mit Hörnern und Saufedern, die 
Meute führend, die Herren und Damen zu 
Pferde in den schönen, grünen Jagdgewän- 
dern dieser Zeit mit spitzigen Hüten, die 
mit feinem braunem Pelzwerk besetzt sind. 
Und dann das stattliche Bild des Lehrkör- 
pers und der Schüler des Gymnasiums illu- 
stre zu Beuthen an der Oder, jener Bil- 
dungsstätte, die ein Mittelding zwischen 
Gymnasium und Universität war. 


Daran schließend die Vertreter des 
blühenden Handwerks zu Beuthen. Dieses 
Bild einer glücklichen Zeit blühender Kul- 
tur wird abgelöst von buntwechselnden 
Bildern des Dreißigjährigen Krieges. Da 
kommt auf einem leichten Bauernwagen, 
begleitet von einer Anzahl Dragonern, 
Friedrich von der Pfalz, der flüchtende Win- 
terkönig, in einem zweiten Wagen die Kö- 
nigin mit einigen Hofdamen und darauf ein 
Zug Soldaten zu Pferde und zu Fuß, der 
Marketenderwagen fehlt nicht, das Bauern- 
volk aus jener für Deutschland so unrul 
gen und unglücklichen Zeit. Heute, inmi 
ten des Sonnenscheins und der Blüten- 
pracht, geben wir uns nur dem bunten Bilde 
jener malerischen Trachten hin, und all die 
Bitternis, die der große Krieg auch über 


unser Schlesierland gebracht hat, ist zum 
Glück nicht in dem bunten Zuge zu sehen. 


Zietenhusaren reiten aus dem dunklen 
Torbogen heraus, dahinter fährt der aus 
Adolf von Menzels Bildern zu wohlbe- 
kannte Reisewagen Friedrich d. Gr., und im 
engen Fensterausschnitt sitzt er leibhaftig 
da, die Hand auf den Krückstock gelegt. 
Und dann das fröhliche und bunte Bild der 
Gefolgswagen mit dem ganzen Reiz der 
Trachten einer in Kleidung so ungemein 
geschmackvollen Zeit. 


Und hinter jener Gruppe nun der große 
Zug unserer schlesischen Volkstrachten. 
Die lustigen Dorfmusikanten in Hemds- 
ärmeln eröffneten ihn mit ihren Blasinstru- 
menten. Brautvater führt den fröhlichen 
Hochzeitszug, dessen Mittelpunkt ein wirk- 
liches Brautpaar bildet, das sich den unver- 
geßlichen Festtag zur Veröffentlichung sei- 
ner Verbindung ausgesucht hatte, und dann 
der alte biedere Landgendarm und der 
lustige Handwerksbursche, die Gestalten 
eines fröhlichen Kirchweihzuges, die fleißi- 
gen Spinnstuben auf birkengeschmückten 
Plattenwagen, ein köstlicher Bauernwagen 
mit altem und jungem Inhalt in gleich guten 
echten Trachten. Und nun noch einmal die 
neue Zeit: jungfrische Jünglinge und Mäd- 
chen aus Grünberg, die Schützengilden mit 
ihren historischen Fahnen und Uniformen 
und zu guter Letzt noch ein Bild, das in sei- 
ner Verbindung mit der Gegenwart und 
Vergangenheit so ungemein reizvoll wirkte: 
Eine stattliche Gruppe Wandervögel, die 
unter den Klängen des ewig neuen Liedes 
„Der Mai ist gekommen“ vor einem in reich- 
stem Blumenschmuck prangenden Wagen 
schreiten. Und auf dem Wagen eine ganze 
Gesellschaft in den prächtigsten echten Ko- 
stümen der Zeit um 1850 und in ihrer Mitte 
Emanuel Geibel sitzend, an seiner Seite 
Ada. Das sind Eindrücke, die für den Be- 
schauer unvergeßlich bleiben, und lange 
noch blicken wir dem bunten, fröhlichen 
Zuge nach und freuen uns des Augenblicks, 
wo er erneut an uns vorbeizieht, zwischen 
dem Schloßberg und dem Witwensitz empor 
und wieder zurück in die geräumigen Höfe 
des stattlichen Schlosses. 


Nun gehen wir ins Dorf. Auf einer An- 
höhe steht das evangelische Kirchlein. 
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Schon im Jahre 1600 wurde es erbaut. Dich- 
tes Fliedergebüsch ziert den Friedhof. Nach 
der Adelheidshöhe zu wird er durch das 
fürstliche Mausoleum abgeschlossen. Zwei 
Engelsstatuen, der Engel des Friedens und 
der Engel des Jüngsten Gerichts, halten 
Wache. Vom alten Friedhof aus schauen 
wir in das herrlich gelegene Odertal, bis 
zu den Zinnen von Beuthen. Ein hochragen- 
des Birkenkreuz grüßt vom Grabmal des 
letzten Fürsten in das weite Land. 


Die Sage von der Blutlinde 


Wieder sind es naturgeschützte Bäume, 
auf die sich unsere Aufmerksamkeit richtet, 
die Blutlinde oder der umgekehrte Baum. 
Davon erzählt die Sage: Im Hause des stil- 
len und fleißigen Carolather Wirtschafts- 
vogtes lebte der gebrechliche Vater. Dieser 
stürzte von der Tenne tödlich ab. Ein böser 
Nachbar behauptete, der Vogt hätte den 
Vater hinuntergestoßen. Der Vogt war im 
Dorfe sehr beliebt. Das Gericht wollte die 
Wahrheit durch ein Gottesurteil erfahren. 
Es beauftragte den Angeklagten, eine 
Linde, mit der Krone nach unten, einzu- 
pflanzen. Nach wenigen Wochen schlug der 
Baum aus. Die Unschuld des Vogtes war er- 
wiesen, Das Todesurteil wurde nicht ausge- 
sprochen. Die oberen Äste des Baumes sind 
vertrocknet und sehen wie Wurzeln aus, 
die zum Himmel ragen, während das untere 
Stammende ein weitausladendes, grünendes 
Astwerk trägt, als wenn sich die Baum- 
krone dicht über dem Erdboden entfaltet 
hätte. 


Geibelhäuschen 


Von alten Eichen verdeckt, finden wir die 
Ruine des Geibelhäuschens. Die kleine 
Treppe, das Maßwerk der Fenster, erinnert 
an die einstigen beschaulich-gemütlichen 
Wohnräume. Der wuchernde wilde Wein 
verdeckt gnädiglich, was die Witterung hier 
getan hat. 


Emanuel Geibel kam gern hierher zum 
Fürsten Heinrich und seiner feinsinnigen 
Gattin Adelheid, die ihren verehrten Gast 
oft zu längerem Verweilen einladen. Das 
Lied „Der Mai ist gekommen“ wurde von 
ihm hier nicht geschaffen. 
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Die Sage von der „Weißen Frau“ 


Zwischen dem Geibelhäuschen und Caro- 
lath soll die weiße Frau einhergehen. Dar- 
über berichtet der verstorbene Lehrer Kutz- 
ner, Beitsch (Hangwalde). Wenn es Mitter- 
nacht ist, begegnet sie dem einsamen Wan- 
derer am Geibelhäuschen, auf dem Ober- 
damm, in den Parkanlagen. Sie wandert mit 
Elfengeschwindigkeit über das Carolather 
Blütenmeer, über die hohe Brücke und 
‚Adelheidshöhe und soll auch auf der Straße 
nach Zollbrücken (Tschiefer) gesehen wor- 
den sein. Ein Schuhmachermeister aus Ca- 
rotlath kam aus dem „Gasthof zum Papp- 
heim“, dem späteren Amtsgericht. Er be- 
gegnete ihr an der Brücke über den Schön- 
aichgraben, dort, wo die Straße von Beu- 
then in Carolath einmündet. Der Schuh- 
macher war ein Sonntagskind, und deshalb 
ließ sie sich von ihm sehen. Sie saß auf der 
unteren Stange des Geländers. Ihr Kopf 
ruhte in beiden Händen. Die Ellenbogen 
hatte sie auf den Schoß gestützt und schaute 
mit stierem Blick die Näherkommenden an. 
Zwei schwere Zöpfe hingen über der obe- 
ren Geländerstange. Sie trug einen Stroh- 
hut. An anderen Stellen hörte sie dem Ge- 
sang der Nachtigallen zu und verharrte 
träumend auf ihren Lieblingsplätzen. Wenn 
es vorkam, daß die Carolather Schloßturm- 
uhr die Geisterstunde schlug, und es ihr 
nicht möglich war, zurückzukehren, verwan- 
delte sich die Erscheinung in einen mächti- 
gen Hund. Der jagte mit Windeseile den alt- 
gewohnten Weg durch den Fliedergang über 
die hohe Brücke und die Adelheidshöhe. 


Lehrer Kutzner, der Erzähler dieser Sage, 
verfügte über umfassende heimatkundliche 
Kentnisse, besonders aus der Beuthener 
Gegend, wußte über viele heimatliche Be- 
gebenheiten, die er leider nicht mehr auf- 
geschrieben hat. Er kehrte aus dem letzten 
Kriege nicht zurück. Ich erinnere mich noch 
sehr an die mit ihm unternommene Besich- 
tigung der Deutsch-Tarnauer Wasserburg. 
Von dieser geschichtlichen Stätte habe ich 
im ersten Teil meines Artikels „Auf hei- 
matlichen Straßen und Wegen“ schon be- 
richtet, Fortsetzung folgt. 


Unkostenbeitrag 


Einem Teil der heutigen Ausgabe liegen 
Zahlkarten bei. Danken möchte ich vielen 
Heimatfreunden, die mit besonderen Spen- 
den das Versenden an Heimatfreunde er- 
möglichen, die durch besondere Umstände 
keinen Beitrag leisten dürfen und können. 
Mahnen muß ich Bezieher der Nachrichten, 
die im Jahre 1965 keine Zahlung geleistet 
haben. Peukert 


Neusalzer Chronik, 1. Band 

Im Katalog der Antiquariats- und Ver- 
sandbuchhandlung Robert Fricke, Berlin 12 
Charlottenburg, Hardenbergplatz 13, stand 
folgendes Angebot: 841 Neusalz-Schulz, 
Zum Neuen Saltze. Darstellungen und 
Quellen zur Geschichte der Stadt Neusalz. 
‚Bd. 1, 1926, 295 S., mit 18 Taf., Preis 32 DM. 
Mitgeteilt von Heimatfreund 

Rudolf Schönthür 


Wir sehen daraus, wie wertvoll unsere 
Chronik geworden ist. 

Ich weise noch einmal auf das Buch „Pa- 
tenschaft Offenbach am Main — Neusalz/ 
Oder“ hin. Der Preis von 5,— DM ist nur 
ein Anerkennungsbetrag, denn der Herstel- 
lerpreis des Buches beträgt 16,— DM. Be- 
stellzettel finden Sie auf den letzten Seiten 
der Ausgaben 42 und 44. Peukert 


Suchanzeige! 
Wer weiß die Anschrift von Fräulein He- 
lene Bienst, wohnhaft Mühlenweg? Fräu- 
lein Bienst kann verheiratet sein. 


Nachricht bitte an mich. Peukert 


Neusalz hat 29 000 Einwohner 


Nach dem neuesten polnischen Jahrbuch 
gibt es in Niederschlesien gegenwärtig 
33 Städte mit mehr als 10 000 Einwohnern. 
Mit über 29000 steht Neusalz dabei an 
9. Stelle. Unsere Vaterstadt gehört zu jenen 
Städten, die heute wesentlich volkreicher 
als vor dem Kriege (17 000) sind. Wie unter- 
schiedlich die Entwicklung verlaufen ist, 
zeigen die Nachbarstädte. Verzweieinhalb- 
facht hat sich die Einwohnerzahl von Grün- 
berg (von 25400 auf 62 700), nunmehr Sitz 
einer Bezirksregierung. Wenig verändert ist 
Sagan mit 20500 gegen 18500. Rückläufig 
waren Sprottau mit 10500 gegen 12 000 und 
ganz besonders das bei der Belagerung so 
schwer angeschlagene Glogau, das heute 
nur noch 11 400 Einwohner zählt gegenüber 
28 000 vor dem Kriege. R.Sch. 


Vom Neusalzer Schlachthof 


Im Bundesanzeiger Nr. 41 vom 3. März 
1966 fanden wir unsere Vaterstadt er- 
wähnt, und zwar in einer Bekanntmachung 
des Bundesministers für das Gesundheits- 
wesen. Danach hat die oberste Veterinär- 
behörde in Polen 62 Schlachtbetriebe zu 
Exportschlachtungen für die Bundesrepu- 
blik Deutschland zugelassen. Unter der lau- 
fenden Nr. 35 erscheint Neusalz, wobei der 
Schlachtbetrieb als Zaklady Miesne Nowa 
Sol mit Kontrollnummer 115 bezeichnet ist. 
Sollte uns beim Kauf von Fleischkonserven 
polnischer Herkunft diese Nummer ins 
‚Auge fallen, dann wissen wir, woher der 
Inhalt stammt. R. Sch. 


F. W. Krause & Co. 


In dem 1965 im Fritz Knapp Verlag in 
Frankfurt herausgekommenen Buch des 
bekannten Wirtschaftspublizisten und Lei- 
ters des Bankhistorischen Instituts in 
Frankfurt am Main Erich Achtenberg „Ber- 
liner Hochfinanz. Kaiser, Fürsten, Millio- 
näre um 1900“*) finden sich S. 401. einige 
Ausführungen über das oben genannte 
Bankhaus, das einst enge Beziehungen zu 
unserer Vaterstadt unterhielt. Sie dürften 
die älteren Bürger unserer Heimatstadt in- 


teressieren und seien darum — mit Geneh- 
migung des Verlages — hier wiedergege- 
ben. 

„Noch lange nach der Jahrhundertwende 
bestanden F. W. Krause & Co in ihrer Dop- 
pelexistenz als Bank und Weinhandlung. 
Wollte man einen Wein einkaufen (oder 
trinken), so ging man abwärts in die Keller- 
räume — auch andere alte Berliner Wein- 
lokale hatten sich im Keller etabliert —, 
wollte man ein Bankguthaben eröffnen, 
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Pfandbriefe oder andere Wertpapiere kau- 
fen, so führte der Weg aufwärts, ein paar 
Stufen nur, in den sehr noblen Kassen- 
raum, der seine Front nach der belebten 
Leipziger Straße hatte. Das Haus hatte auch 
Kundschaft aus den kleinen Angestellten- 
kreisen der preußischen Hauptstadt, es ge- 
noß ein Vertrauen, wie es sich nur je ein 
Privatbankier wünschen kann. Der Reich- 
tum des alten Krause war stadtbekannt, 
und das bildete den goldenen Hintergrund. 
Er hat sich 1860 mit Eva Brämer verheira- 
tet, einer Ostpreußin aus dem Kreise Pill- 
kallen. Seine beiden Rittergüter lagen im 
Kreise Neustettin in Pommern. Seine indu- 
strielle Investition war das alte Eisenhüt- 
ten- und Emaillierwerk Wilhelm von 
Krause G.m.b.H. in Neusalz an der Oder, 
das 1912 eine Belegschaft von über 1500 
Personen hatte. 1922 übernahmen die 
Braunschweigische und die Sächsische 
Staatsbank einen Anteil an dem Unterneh- 
men, das jetzt aber seiner Liquidierung 
entgegenging. 


Nur einen Sohn spendete ihm das Schick- 
sal, der gleichfalls Wilhelm von Krause 
hieß. Er ist nur 30 Jahre alt geworden. Der 
rührige Nachfolger des alten Krause war 
der Schwiegersohn Bruno Edler von der 
Planitz, der 1900 Else von Krause geheira- 
tet hatte. Aber bei aller Gewandtheit hat er 
das Bankhaus nicht über die mit dem Er- 
sten Weltkrieg einsetzenden Stürme her- 
überretten können. Nachdem die geschil- 
derte Eigenart diese Bankunternehmens im 


zwanzigsten Jahrhundert zwangsläufig 
nach und nach aufgegeben werden mußte, 
hätte es eines modernen Bankiers mit wie- 
derum originellen Ideen bedurft, um den 
alten Ruhm wieder zu erneuern. Über 
Jahrzehnte hin hat indessen die gute Tra- 
dition noch ihre Hand schützend über diese 
beliebte Alt-Berliner Privatbank gehal- 
ten.“ 

Welchem alten Neusalzer drängt sich nach 
dieser Lektüre nicht eine Parallele auf. 
Auch bei der Firma Meyerotto & Co stieg 
man bekanntlich auf der Breslauer Straße 
einige Stufen hinauf in den freilich — 
guter alter Brudertradition entsprechend — 
bescheidener ausgestatteten Kassenraum 
des Bankgeschäfts, und im Hof einige Stu- 
fen hinunter in den Weinkeller. 

Wie bei Krause tat man das entweder — 
oder. Ich erinnere mich noch sehr deutlich 
der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg. Wenn 
mein Großvater Schirdewahn aus Trachen- 
berg zu Besuch kam, stand regelmäßig ein 
Besuch bei Meyerotto auf seinem Pro- 
gramm. Zunächst erstand er im „großen 
Laden“ ein ordentliches Stück Emmentaler, 
der — in kleine Würfel zerteilt — der Ge- 
schmacksneutralisierung diente. Dann stieg 
er in den Weinkeller hinunter, probierte, 
was der Kellermeister anzubieten hatte, 
und dann bestellte er. Nach Preislisten mit 
wort- und blumenreicher Charakterisie- 
rung der Sorten Wein einzukaufen, war 
zu jener Zeit nicht üblich. 


Rudolf Schönthür 


Firma M. Lund, Neusalz 


Nach mir gemachten Angaben, aber zum 
Teil auch aus eigener Erinnerung, möchte 
ich an eine alte Neusalzer Familie erinnern, 
deren Ursprung nicht mehr vielen Lands- 
leuten bekannt sein dürfte! 

‚Als vor 1898 der Neusalzer Schlachthof 
noch nicht stand, führte als Verlängerung 
vom großen Oderdamm ausgehend und den 
sogenannten Branntweinsee in zwei Teile 
teilenden Querdamm ein Weg in Richtung 
Ziegelei Gesche und an dieser entlang zu 
Fechners Weinberg. An diesem mit Bäumen 
bestandenen Weg stand ein einstöckiges 
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Haus in einem umzäunten Grundstück. Die- 
ses Grundstück bewohnte die Familie 
Lund. In diesem Hause wurde auch die 
Gründerin der Firma M. Lund geboren. 
Über ihre Schulzeit und weitere Ausbil- 
dung ist mir leider nichts Näheres bekannt. 
Aber sicher dürfte sie die Schule der Brü- 
dergemeinde besucht haben, deren Mitglie- 
der die Eltern waren. Jedenfalls muß sie 
wohl begabt und tüchtig gewesen sein. 

So eröffnete sie am 16. Juli 1883 ein klei- 
nes Geschäft mit Woll- und Weißwaren in 
der Freystädter Straße in dem kleinen 


Haus, welches anschließend an das dama- 
lige „Hotel zur Krone“ stand. Der Vater er- 
laubte die Einrichtung dieses Geschäftes 
nur unter der Bedingung, daß es an den 
Sonntagen geschlossen bleiben müsse, wie 
dies ja in anderen Geschäften der Brüder- 
gemeinde früher auch der Fall war. — Da 
sagten manche Leute: „Die wird wohl bald 
wieder zumachen müssen, wenn sie sonn- 
tags nicht den Laden aufmacht. Sie mußten 
aber bald erleben, daß das Gegenteil der 
Fall war und das Geschäft bald aufblühte; 
denn die Inhaberin legte großen Wert auf 
Qualitätsware. Inzwischen hatte Magdalene 
Lund Herrn Ch. Köhn geheiratet, der im 
umfangreicher gewordenen Geschäft die 
Buchführung übernahm und auch sonst 
fleißig mithalf. — Bald wurden die Ge- 
schäftsräume zu klein, und ein Stück weiter 
in der Freystädter Straße wurde das wohl 
heute noch stehende große Wohn- und Ge- 
schäftshaus errichtet, in dessen Erdgeschoß 
außer dem Toreingang nur der geräumige 
Laden und die Lagerräume untergebracht 
waren. Bei der Einrichtung dieser Räume 
konnte Herr Köhn seine Kenntnisse als ge- 
lernter Tischler recht gut verwerten. 

In diesen neuen Räumen entwickelte sich 
das Geschäft zu einem der größten seiner 


Branche in unserer Heimatstadt Neusalz. — 
Diese günstige Entwicklung des Geschäftes 
beruhte wohl auf dem Prinzip, nur gedie- 
gene Qualitätsware zu führen. 

Da die beiden Kinder des Ehepaares 
Köhn-Lund kein Interesse an dem Geschäft 
der Eltern zeigten, übernahm im Jahre 1919 
der Neffe Martin Lund aus Niesky das Ge- 
schäft, in dem er schon einige Zeit zur Un- 
terstützung von Onkel und Tante und zur 
eigenen Einarbeitung tätig gewesen war. 

Unter seiner Leitung nahm das Geschäft 
noch weiteren Aufschwung, so daß die er- 
ste Etage mit in die Geschäftsräume einbe- 
zogen werden mußte. Auch errichtete er in 
seinem Heimatort Niesky ein Zweiggeschäft. 
Am 16. Juli 1933 konnte die Firma das 
50jährige Bestehen in einer schönen Feier 
mit ihren Angestellten begehen! 

Das Ehepaar Köhn-Lund war inzwischen 
nach Niesky verzogen und fand ihre letzte 
Ruhestätte auf dem dortigen Friedhof. 

Der letzte Inhaber der Firma Lund 
wurde mit anderen Neusalzern nach Sibi- 
rien verschleppt und ist nach Aussagen 
glücklich Heimgekehrter dort in russischer 
Gefangenschaft gestorben. 

A. Schurmann 


Georg Wilde wird zum Priester geweiht 


Durch seinen chilenischen Oberhirten 
wurde am Samstag, dem 18. Dezember 1965, 
um 17 Uhr in der St.-Mariä-Empfängnis- 
Kirche in Essen-Holsterhausen Georg 
Wilde (31) zum Priester geweiht. Der in 
Glatz in Schlesien (Königshainer Straße 49) 
‚geborene Neupriester (Sohn des Paul Wilde, 
Neusalz/Oder, Angerstraße 33, seine Eltern 
wohnen jetzt in: 43 Essen/Ruhr, Planck- 
straße 47) studierte in Chile Theologie. Sein 
dortiger Erzbischof Alberto Rencoret Do- 
noso, Puerto Montt/Chile machte auf der 
Heimreise vom Konzil den Umweg über 
Essen, um hier den jüngsten seiner 65 Prie- 
ster zu weihen, die im Erdbebengebiet an 
der pazifischen Küste Südamerikas 330 000 
in großer Zerstreuung lebende Menschen 
betreuen. Damit weihte zum erstenmal ein 
lateinamerikanischer Bischof einen seiner 
künftigen Seelsorger in Deutschland zum 
Priester. Viele Gläubige nahmen an der un- 


gewöhnlichen Weihefeier teil, Alle Glocken 
läuteten, als der Erzbischof in feierlicher 
Prozession am Kirchenportal abgeholt und 
zum Altar geleitet wurde. Mit brennender 
Kerze ging ihm der Weihekandidat ent- 
gegen. Pfarrer Franz Laufenberg sagte bei 
der Weihezeremonie, es sei für die ganze 
Gemeinde ein Anlaß zu großer Freude, daß 
ein junger Mann trotz vieler Schwierigkei- 
ten mit Hilfe der Opfer seiner Eltern den 
Weg zum Altar gefunden habe. Die Heimat- 
gemeinde schenkte ihm einen goldenen 
Kelch. 


Am Sonntag, dem 19. Dezember 1965, fei- 
erte der Neupriester um 10 Uhr in dersel- 
ben Pfarre sein Primiz, und um 17 Uhr fand 
eine Dankandacht mit anschließender Aus- 
teilung des Primizsegens statt. 


Inzwischen hat der Neupriester seine Ar- 
beit in Chile aufgenommen. 
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Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur Geburt einer Tochter 


5. 3. 66 Marion, Frau Karin Hinz, geb. 
Pauly, und Herrn Reinhold Hinz, Bebensee 
Krs. Segeberg. 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 


92 Jahre 


22. 5. 66 Frau Ernestine Kolewe, Lemgo 
(Lippe), Orpingstraße 44. 

11.7. 66 Frau Emma Klose, Cottbus, Sand- 
rower Straße 58. 


91 Jahre 


29. 5. 66 Frau Elisabeth Meister geb. 
'Wenge, Lohne/Oldenburg, Zerhusen. 
88 Jahre 
15. 7. 66 Herr Emil Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstraße 32. 
3.7. 66 Frau Clara Poppe, Bünde-Ennig- 
loh, Breite Straße 17. 


87 Jahre 


3. 3. 66 Herr Max Süßenbach, Franken- 
thal, Nordring 48. 


86 Jahre 


26. 8. 66 Herr Alfred Prietzel, Fölziehau- 
sen üb. Alfeld. 


84 Jahre 
9. 4. 66 Frau Cläre Helm, Nörten-Harden- 
berg, Göttinger Straße 77. 
20. 5. 66 Herr Wilhelm Knebel, Leipzig, 
Güldengossaer Straße 19. 
18. 6. 66 Herr Schneidermeister Alfred 
Walter, Salzwedel, Goethestraße 16. 


83 Jahre 


12. 7. 66 Herr Hafenmeister Karl Ka- 
mischke, Groß-Krotzenburg, Wilhelm- 
straße 30. 

30. 8. 66 Herr Gustav Lenz, Lette über 
Coesfeld, Eichendorffstraße 1. 

7. 8. 66 Herr Adolf Stephan, Forchheim, 
‚Adalbert-Stifter-Straße 11. 

22. 6. 66 Herr Revierförster i. R. Ernst 
Wagner, Oberlauterbach Krs. Auerbach. 
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82 Jahre 
6. 6. 66 Herr Paul Parnitzke, Bremen, 
Crusemann-Allee 25. 
6. 2. 66 Herr Adolf Hoffmann, Hütten- 
kolonie 4, Karlsdorf Krs. Stadtroda. 
81 Jahre 
2. 1. 66 Frau Gertrud Grieger, Görlitz, 
Dresdner Straße 12 II. 
15. 7. 66 Frau Pauline Krumke, Fulda, 
Graf-Spee-Straße 11. 
21. 5. 66 Frau Anna Hübner, Trier, Feld- 
straße 26. 
6. 6. 66 Frau Lydia Schnaitmann, Fürth, 
Albrechtstraße 22. 
80 Jahre 
23. 6. 66 Herr Postbetriebswart a. D. Karl 
Hübner, Trier, Feldstraße 26. 
16. 4. 66 Herr Willy Teichert, Seidewitz 
üb. Grimma. 
79 Jahre 
13. 8. 66 Frau Lina Ziese, Berlin 36, 
Wiener Straße 58 I 22. 
76 Jahre 
23. 5. 66 Frau Ottilie Gebhardt, Hannover, 
Heidornstraße 16 a. 


74 Jahre 

7. 7. 66 Frau Gertrud Krieg, Neuwied, 
Engerser Straße 74. 

73 Jahre 

12. 6. 66 Herr Walter Zeckey, Gießen, Frö- 
belstraße 40. 

71 Jahre 

8. 4. 66 Herr Georg Labude, Blaibach 
(Ndb.). 

70 Jahre 

8. 7. 66 Frau Marie Frühschulz, Halle, 
Elsa-Brandström-Straße 60. 

8. 6. 66 Herr Max Balkow, Einbeck, Do- 
meierstraße 2. 

3. 6. 66 Herr Ofensetzermeister Fritz Rie- 
del, Berlin-Schöneberg, Gustav-Müller- 
Straße 9. 

68 Jahre 

20. 5. 66 Frau Margarete Förster, Breuns- 
dorf üb. Borna. 

66 Jahre 

18. 6. 66 Herr Lehrer Johannes Prikow- 
ski, Borsum üb. Hildesheim. 


Otto Trebitz 7 


Im 84. Lebensjahr entschlief in stiller 
Bereitschaft am Sonntag, dem 8. Mai 1966, 
in seiner Wohnung in Berlin Dipl.-Ing. 
Otto Trebitz, der von 1928-1933 die 
großen Investitionen in Neusalz leitete und 
auch als Direktor der Städtischen Werke 
tätig war. Ohne sein überlegenes Können 
in der Planung und Ausführung großer 
Bauvorhaben wäre es damals nicht möglich 
gewesen, in der kurzen Zeit von etwa fünf 
Jahren trotz der hohen Verschuldung der 
Stadt nacheinander die Hafenbrücke, die 
Warmwasserbadeanstalt, die Kanalisation, 
das Krankenhaus, das Gymnasium und 
die Oderbrücke zu bauen. Otto Trebitz 
wußte in allen Fällen gute und sparsame 
Lösungen vorzuschlagen. Natürlich kamen 
ihrer Finanzierung die Geldquellen zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und zur 
Hilfeleistung an die Ostgebiete zugute. 


Otto Trebitz hat sich nach der Entfer- 
nung aus dem Amt des Direktors der Städ- 
tischen Werke in Neusalz/Oder durch die 
nationalsozialistischen Machthaber bis zum 
Zusammenbruch des Deutschen Reiches im 
Jahre 1945 sehr erfolgreich als privater 
Tiefbauunternehmer betätigt. Danach lebte 
er im Ruhestand in Berlin. Sein eigent- 
liches Lebenswerk lag in Neusalz, unserer 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


20. 4. 66 Herr Karl Bettermann, 75 J., Min- 
den, Hermannstraße 15. 

26. 4. 66 Frau Luise Bürger geb. Müller, 
64 J., Bielefeld, Teutoburger Straße 108. 

14. 4. 66 Herr Gerhard Kingyera, 57 J., 
Rotenburg/Fulda, Hinter der Mühle 13. 

16. 3. 66 Frau Berta Fischer geb. Kuhnert, 
80 J., Senftenberg, Blankenbergstraße 1. 

April 66 Herr Tischlermeister Paul Neu- 
mann, 76 J., Altenburg Bez. Leipzig. 

4.4. 66 Frau Helene Verbeek geb. Schmo- 
le, 95 J., Herrnhut, Zittauer Straße 22. 

24. 3. 66 Herr Fernmeldeobersekretär 
a. D. Otto Körner, 71 J., Dortmund, Mün- 
sterstraße 118. 

4.2.66 Frau BertaHoffmann, 81J., Hütten- 
kolonie 4, Karlsdorf Krs. Stadtroda (Thür.). 

8.5.66 Dipl.-Ing. HerrOtto Trebitz, Berlin. 

19. 5. 66 Frau Agnes Parnitzke, 76 J., 
Ölsburg, Dorfstraße 62, 

30. 3. 66 Bademeister Herr Karl Weichert, 


64 J., Nörditz/Thür, 


Ehrenbuch 


Wagner, Friedrich Wilhelm, geb. 12. 4. 13 
in Oels, gef. 20. 1.42, Absturz des Flugzeuges 


Heimatstadt; es ist für uns verloren, H.T. über Berlin, Oberfeldwebel der Luftwaffe. 
Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 3207. Kerber, Bruno, 6461 Neuenhaßlau, 
160. Bolle, Lieselotte, 66 Saarbrücken, Ringstraße 30. 
Winterbergstraße 20 rechts. 3317. Brandt, Ingeborg, 1123 Child Ave. NE, 
692. Doherr Gruschwitz, Alexander, Ma- Calgary/Alberta, Kanada. 
laga, Apartado 43, Spanien. 3331. Wiedenbeck, Werner, 646 Gelnhausen, 
1092. Kamischke, Otto, 6935 Strümpfel- Karlsbader Straße 31. 
brunn/Odenwald, Pension „Zum 3358. Kaatz, Irmgard, 345 Holzminden, Auf 
Hirsch“, 10 km von Eberbach entfernt. dem Grimmenstein 54. 
1896. Pfitzner, Alfred, 6 Frankfurt/Main, 3531. Maatz, Ruth, 8 München 54, Dillinger 
Wilhelm-Busch-Straße 89. Straße 40 
2144. Rutsch, Emma, 23 Kiel-Gaarden, Fortsetzung 
Sandkrug 34, 3. Etage, Zimmer 92, 3552, Doil, Martha, geb. Helm, beschäftigt 
Rentnerwohnheim. b. Gruschwitz, Floriansplatz 7, 1 Ber- 
2557. Steffen, Gertrud, 4151 Schiefbahn, lin-Neukölln 44, Kranoldstraße 7. 
Knickelsdorfstraße 44. 3553. Seifert, Paul, geb. 30. 12. 99, Schiffer- 
2666. Trost,Friedr.,315Peine,‚AmMarktNr.14 straße 7, Plessa Krs. Liebenwerda, 
2753. Wagner, Horst, 805 Offenbach/Main, Platz des Friedens 21, b. Hedw. Seidel. 
Humperdinckstraße 8. 3554. Scheepe, Edgar, Steuerbevollmächtig- 


3002. Zieglmeier, Eleonore, 7164 Obersont- 


heim, Bachstraße 12. 


ter, 887 Günzburg/Donau, Pfarrhof- 
platz 6. 
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Brünning- 
hausen 


Düsseldorf 


Emmerich, 
Rheinlanı 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 
Goslar 


Haltingen 
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Salon Regina, 
Inh. R, Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr geb. 
Martini hat in ihrem Haus in 
Bich! bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lagel 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hotienhorst's Feld 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


Gaststätte „Ewige Lampe” 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 
Inh. Kurt Weimar, 


Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag“, 

Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß. u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zareizke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Elektro-Radio-Scheufler 
Inh. Gerhard Walter, 
Marktstraße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh, Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg 


Heidelberg 


Neustadt/ 
Holstein 


Rosenheim 


Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


Strümpfel- 
brunn im 
Odenwald 
10 km von 
Eberbach 
entfernt 


Gällerstr. 4 
Tel. 3354 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh, Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 
Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstroße 2 
Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 

Hagsche Straße 37—39 
Hotel „Roter Hahn”, 

Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 
Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 
Schuhhous Jannek, 

Inhaber Otto Jannek, 
Adalfstraße 29 

Pension „Zum Hirsch” 

Inh. Otto Kamischke 


Josef Kletta 
Immobilienbüro und 
Baubetreuung 
Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
ereeil Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz 


Bad 
Windsheim 


Hindenburgstroße 3, 
Polstermöbel - Dekorationen - 
Skiverleih 


Vermögenbildende Versicherung 
fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u, 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


